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Tageschronik.
Die wolhyniſche Feſtung Dubno iſt von den Ver

bündeten genommen. Der Fall Rownos ſoll nahe be
vorſtehen.

Die Abſetzung des Großfürſten Nikolaus hat allent
halben die größte Überraſchung ausgelöſt und droht in
Rußland ſelbſt Verwirrung zu ſtiften.

Jn den Argonnen erzielten deutſche Truppen durch
Zrſeg! dwe des Werks Marie-Thereſe einen namhaften

rfolg.
Die zunehmenden gege ze der deutſchen U-Boote be

unruhigen mehr und mehr in England und Frankreich.
Japan läßt die Entſendung von Truppen nach Eu-

ropa amtlich in Abrede ſtellen.
Eine Veröffentlichung Bratianns über Trieſt und

Finme erregt peinliches Aufſehen.
Zwiſchen den Vereinigten Staaten und Mexiko wird

eine ſteigende Spannung ſignaliſiert.
m

Die dritte Kriegsanleihe in frag
und Antwort.

An wenergeht der Aufruf zur Zeich-
nungAn jeden Deutſchen, der zu zeichnen imſtande iſt: an

alle deutſchen Männer, an alle deutſchen Frauen,
die bares Geld beſitzen,
die über Sparguthaben verfügen,
die über Bankguthaben en

auch an die, die zwar nicht über Geld und Guthaben ver-
ügen, die aber Wertpapiere beſitzen und ſich durch deren

WVerpfändung Geld oder Guthaben verſchaffen können.
Bebdarfes nach denſo glänzenden Er-
folgen der erſten Kriegsanleihe
überhaupt noch des Aufrufs, derAufklärung oder des Hinweiſes auf
die Pflicht zur Zeichnung?Die hingebende Begeiſterung, mit der bei den erſten

beiden Anleihen 414 Millionen von Zeichnern nicht we
niger als 14 Milliarden Mark aufbrachten, war eine Tat
des Deutſchen Volkes und wirkte wie ein Sieg, und doch
gibt es noch Leute, die abſeits geblieben ſind:

1. Solche, denen Geldmittel, oft ſogar recht reichliche
Geldmittel, zur Verfügung ſtanden, die aber aus dieſen
vder jenem Grunde eine andere Kapitalsanlage ſuchten.
Es mag dies in einzelnen Fällen gerechtfertigt, manch-
mal ſogar notwendig geweſen ſein. Unter dem Geſichts-
r aber, daß zurzeit das erſte Anrecht auf verfügbares
Geld dem Vaterlande zuſteht, wird doch jeder ernſthaft
ſich zu fragen haben, ob er mit ſeinen Gründen vor
Pflicht und Gewiſſen beſtehen kann. Wo die Gründe in
Erzielung von Spekulationsgewinnen liegen, würde
ſchon ein nur normales Gewiſſen ein entſchiedenes Nein
zu ſagen haben.

2. Viele meinen auch: Auf uns kann leicht verzichtet
werden. Auf unſere Groſchen kommt es nicht an! Jh-
nen ſei geſagt, daß die kleinen Zeichner bei den erſten An-
leihen 114 Milliarden erbracht haben. Wenn jeder ſeine
Schuldigkeit täte, würde ſich dieſe gewiß beachtenswerte
Summe noch recht beträchtlich erhöhen. Und gerade die
kleinen Zeichner leiſten beſonderen Dienſt Ihre
Maſſenzeichnungen geben den Feinden zu denken und
legen Zeugnis ab von dem hingebenden und einheitlichen
Willen aller Schichten des Volkes.

Das ganze Deutſchland ſoll es ſein!
3. Eine dritte Klaſſe hat vielleicht den Willen, kommt

aber nicht zum Vollbringen. Man ſtolpert über kleine
Schwierigkeiten, z. B. den Entſchluß, zur Darlehnskaſſe
zu gehen, um dort die Verpfändung der Wertpapiere vor
zunehmen. Manche ſtört es auch, daß ſie mit dem Ge-
chäftsgange der Darlehnskaſſe nicht recht Beſcheid wiſſen

recht viele zur Zeichnung entſchließen, ſo hat dies

und Ernſtere meinen überdies: Borgen macht Sorgen.
Von Kindheit auf ſind wir vor dem Borgen gewarnt
worden.

Die Beteiligung derjenigen, die ſich das zur Zeich-nung herd Geld durch Serpſandung erſt beſchaf
ſen müſſen, iſt von größter Wichtigkeit. enn lediglich
durch Zeichner, die gerade Bargeld flüſſig haben, laſſen
ſich Milliardenbeträge nicht erbringen. Jm Frieden ver-
kauft man Wertpapiere, um ſich für Anleihezeichnungen
Geld zu beſchaffen. In Kriegszeiten iſt ein Verkauf aus
zeſchloſſen. Hier treten die Darlehnskaſſen ein und hel-
en dem Mangel ab. Die Entnahme der Vorſchüſſe bei
den Darlehnskaſſen tritt an Stelle des Verkaufs von
Wertpapieren. Ein Borggeſchäft, vor dem zu warnen
wäre, liegt nicht vor. Man borgt, abgeſehen von dem
eigenen Vorteil, der im Erwerb der hochverzinslichen
Anleihe liegt, zur Förderung des vaterländiſchen Er-
folges und tut damit nicht viel mehr als ſeine Pflicht und
Schuldigkeit. Freilich empfiehlt ſich dieſes Borgen bei
den Darlehnskaſſen im allgemeinen nur, wo und ſoweit
der Borger ſich ſagen kann, daß er das Darlehen aus ſei
nen ſonſtigen Einnahmen in abſehbarer Zeit wird ab-
ſtoßen können.

Der Geſchäftsgang der Darlehnskaſſe iſt klar und
durchſichtig. Jn den meiſten Fällen brauchen die Zeich-
ner keinen Finger zu rühren. Jhr Bankier beforgt ko-
ſtenlos alles. Im übrigen ſenöet die Reichsbank oder
die Königliche Seehandlung (Preußiſche Staatsbank) auf
Erfordern bereitwilligſt ein Flugblatt: „Wie helfen uns
bei der Zeichnung anf die Kriegsanleihe die Darlehns-
kaſſen?“, aus der miühelos vollſtändige Klarheit gewon-
nen werden kann.

Was hatesmitder Opferfrenudigkeit
der Zeichner für eine Bewandtnis

Wenn ſich unter dem Gedanken der Opferfreudigkeit
ſeit

Gutes. Unter uns geſagt, kann von Opferfreudigkeit
wohl nur die Rede ſein, wenn wirklich Opfer in Frage
ſtehen. Und wo liegt ein Opfer, wenn dem Zeichner ein
Papier angeboten wird, das ihm. ſtatt geringerer Zinſen
mehr als 5 Prozent erbringt, das außerdem berechtigte
Ausſicht auf Kursgewinn eröffnet und neben dieſen Vor-
r t Honkhar arhto Sicharho hzügen die denkbar größte Sicherheit gewährt?

Empfiehlt es ſich, Schuldbuchforde-rungen zu zeichnen, oder aber An
leihe-Stücke?

Schuldbuchforderungen ſind ſehr beliebt. Entfallen
doch von den 14 Milliarden der beiden erſten Kriegsan-
leihen nicht weniger als rund 3 Milliarden auf Schuld-
buchforderungen. Der Anteil würde noch um vieles grö-
ßer ſein, wenn die Vorteile bekannter wären, die die
Eintragung in das Schuldbuch gegenüber dem Beſitz von
AnleiheStücken- bietet. Dieſe Vorteile beſtehen in Si-
cherſtellung gegen Verluſt, Diebſtahl, Feuersgefahr und
in allerhand Bequemlichkeiten: koſtenloſem Bezug der
Zinſen, gebührenfreier Verwaltung, überweiſung der
Zinſen an Sparkaſſe, Bank, Kreditgenoſſenſchaft uſw.
S Näheres wiſſen will, kann von der Königlichen

eehandlung in Berlin ein kurzgefaßtes Flugblatt über
das Schuldbuch koſtenlos erbitten.) Schuldbuchforderun-
gen ſind außerdem 20 5H billiger als Anleiheſtücke. Es
werden deshalb jedenfalls alle diejenigen, die die gezeich-
nete Anleihe dauernd oder doch längere Zeit zu behalten
beabſichtigen, den Schuldbuchforderungen den Vorzug zu
geben haben.

Vom Kriege
Aus dem Oſten.

Der Sturz des Großfürſten Nikolaus
iſt die Senſation des Tages. Ob er nun, wie eine Ber-
liner Zeitung wiſſen will, nach dem Sturze von Breſt-
Litowsk ſeine Entlaſſung freiwillig angeboten hat, oder
ob der Zar unter dem Zwange des furchtbaren Zuſam-
menbruchs Rußlands ihn hat gehen heißen, bleibt in der
Wirkung einerlei. Politiſch iſt die Tatſache, daß der fa-
natiſche, blutgierigſte Deutſchenhaſſer mit Nikolai Nikola-
jewitſch die autokratiſche Führung der öffentlichen An-
gelegenheiten Rußlands hat abgeben müſſen, weil das
von ihm vertretene, auf Verbrechen beruhende und von
Schwerverbrechern getragene Syſtem unter der Laſt ſei-
ner Schuld zuſammengebrochen iſt, von ungeheurer Be-

deutung. Von noch größerer Bedeutung faſt, wie die
übernahme des Armeebefehls durch den Zaren. Hier
war der dürre übertartar trotz gewiſſer ſtrategiſcher Ta
lente und einer ſtarken, aber brutalen Energie den ge-
waltigen Streichen Hindenburgs und ſeiner Paladine er-
legen. Auf beiden Gebieten aber, dem politiſchen wie
dem militäriſchen, ergibt ſich in Rußland zunächſt ein
klaffendes Vakuunm,. Denn die Zarenpuppe, die man jetzt
an die Stange bindet, um den knutenfrohen Muſchik, dem
die ſtlaviſch vergötterte Gottesgeißel entſchwunden iſt,
trotzöem zu hingebender Tapferkeit zu entflammen, iſt
kein Führer und Held. Niemand weiß, wer die Schnur
zieht, die ſeine Geſten lenkt, weſſen Stimme aus ſeinem
hirnloſen Schädel ertönt.

Als der Schuldige aber an Rußlands Unglück, das
hiermit zugleich vor aller Welt eingeſtanden iſt, erſcheint
der in die Kaukaſuswüſte geſchickte Sündenbock Niko-
laus, Sohn des älteren Nikolgus. Und er iſt der Schul-
dige, das kann die kühnſte Stirn nicht leugnen. Lüge,
Diebſtahl, Braud- und Blutſchuld zeichnen die Spuren,
die er in die Weltgeſchichte geprägt hat. Kein Zeichen an
ihm, das ihn menſchlich uns näher brächte. Schmutzige
Habſucht, Ehrgier und Haß waren die Triebfedern ſeiner
Handlungen. Und dennoch wird das Fehlen ſeines
Machtwillens in Rußland vielleicht die Kataſtrophe nur
noch beſchleunigen, denn kein ſtarker Mann iſt zur Stelle,
der fähig oder bereit wäre, ihn zu erſetzen. Die grau-
ſige Erbſchaft ſtößt auch Mutige ab. Männer aber mit
ſchwachen Nerven vermögen den verfahrenen ruſſiſchen
Karren nicht aus dem Dreck zu ziehen.

Deshalb werden ſich Rußlands Geſchicke jetzt erfül-
len. Gerade rechtzeitig für die Entwickelung der Dinge
am Valkan reckt ſich das lodernde Fanal vom Sturze Ni-
kolgis auf, der Deutſchland zerſchmettern wollte und nun
ſelbſt geborften am Boden liegt.

Energiſches Vordringen der verbündeten Truppen.
Dubnov genommen.

Der amtliche deutſche Heeresbericht von
geſtern, der erſt in vorgerückter Abendſtunde einlieſ,
lanutet:

Großes Hauptquartier, 9. September.
Oſtlicher Kriegsſchanpletz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Hindenburg:

Oeſtlich von Olita keine weſentliche Veränderung. Zwi-
ſchen Jeziory und dem Njemen wehrt ſich der Gegner hart-
näckig. Unſere Truppen nähern ſich Skidel. Südlich des
Njemen entzog ſich der Feind der Niederlage durch Rück
zug hinter die Zelſianka; auf dem Weſtufer halten nur noch
Nachhuten. Die Heeresgruppe machte 3550 Gefangene und
erbeuntete 10 Maſchinengewehre.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Auch hier iſt die Zelſignka an den meiſten Stellen unter
Kämpfen mit feindlichen Nachhnten erreicht. Südlich von
Rozanga iſt der Uebergang über die Rozanka erzwungen.
Oeſterreichiſch- ungariſche Truppen gehen weiter durch der
Wald nordöſtlich von Siedlec vor.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Mackenſen:

Bei Chomsk iſt das Nordnfer der Jaſioldg gewonnen.
Durch unſer Vorgehen nach Norden gezwungen, ränmte
der Gegner ſeine Stellungen bei Bereza-Kartuska. Zwi-
ſchen Sprorowskie-See und dem Dujep-Bug-Kangal haben
wir weiter Boden gewonnen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Der ſüdlich von Oſtrow über den Sereth vorgedrunge

ne Feind iſt auf ſeinen Nordflügel zurückgeworfen.
Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
lautet:

Wien, 9. September. Amtlich wird verlantbart: Un
ſer Angriff in Wolhynien ſchreitet fort. Geſtern
wurde die ruſſiſche Front nördlich von Olyta durchbro-
chen. Dubno, der zweite Punkt des wolhyni-
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ſchen Feſtungsdreiecks, iſt genommen.
die Stadt iſt geſtern nachmittag öſterreichiſche Landwehr
Kavallerie eingerückt. Die flußanfwärts liegenden
Sperrforts ſind in unſerem Beſitz. Die Armee des Ge
nerals von Boehm Ermolli iſt an die obere Jkwa und
über NowoAlekſiniec vorgedrungen. Die ruſſi
ſchen Kräfte, die im Raume weſtlich von Trembowla
über den Sereth vorgebrochen ſind, wurden größten
teils wieder zurückgeworfen. Jn den Kämpfen, die hier
gegen feindliche überzahl ſtattfanden, griffen deutſche
Gardebataillone unter dem Oberſten von Len be
ſonders erfolgreich ein. Am unteren Sereth und am
Dnjeſtr herrſchte verhältnismäßig Ruhe. Bei der ge
ſtern berichteten Eroberung der feindlichen Stellungen
von Nowoſiolka-Koſtinkowt hatte im Kampf zu
Fuß die von Feldmarſchallentnant von Brudermann ge-
führte Kavallerie hervorragenden Anteil. Von den im
Jaſiolda- Gebiet kämpfenden öſterreichiſch-ungari
ſchen Streitkräften gewannen Teile die Gegend von Mir
ch alin ſüdlich von Rozan y.

Der Fall Rownos bald zu erwarten.
Berlin, 10. September. Zum Fall Dubnos ſagt der

B. L.-A.: Nach Luck iſt Dubno die zweite Feſtung des
volhyniſchen Feſtungsdreiecks, die nach kurzem Kampfe
genommen wurde. Als nächſte Folge iſt der Fall
Rownos und ein beſchleunigter Rückzug der Ruſ
ſen aus Oſtgalizien zu erwarten.

Großfürſt Nikolai abgereiſt.
Petersburg, 9. September. Der Großfürſt Niko-

kai iſt nach dem Kaukaſusabgereiſt.
Die ungehenren ruſſiſchen Verluſte.

Keoepenhagen, 9. September. Einen Einblick in die
erſchreckend hohe Zahl der ruſſiſchen Ver-
luſte bietet eine Meldung der „Nowoje Wremja“, wo
nach die ruſſiſche Regierung gezwungen iſt, zu Zwang s-
enteignungen von Privathäuſern zu ſchrei-
ten, da die gegenwärtig zur Verfügung ſtehenden La z a-
rette ſchon ſo überfüllt ſind, daß den täglich ankommen-
den unzähligen Verwundeten keine Unterkunft mehr ge-
boten werden kann. Wie bekannt, ſind in Rußland alle
geeigneten öffentlichen Gebäude, Schulen, Kir-
chen und Schlöſſer in Lazarette ver wandelt.
Bei den furchtbaren Verluſten, die das ruſſiſche Heer
täglich erleidet, haben ſich die getroffenen Maßregeln bis-
her als ungenügend erwieſen, ſo daß die Regierung ſich
zu außerordentlichen Schritten gezwungen ſieht. So kann
die Regierung wohl die Frage des Raumes löſen, un
beantwortet bleibt aber die Frage, wie ſie den ſtändigen
Mangel an Arzten und Krankenpfleger-perſonal abſtellen will, der ſchon immer beſtand und bei
der Errichtung neuer Lazarette noch drückender als bis-
her ſich bemerkbar machen wird.

Ruſſiſcher Aufruf zu Pogronten.
„„Die Petrogradski Wjedomoſti veröffent

licht einen Aufruf der echt ruſſiſchen Leute, in
dem es unter anderem heißt:

„Jetzt iſt für das ruſſiſche Volk der Augenblick
gekommen, wo es ſich ſagen muß, je ſchlimmer die
Lage Rußlands, deſto beſſer, deſto eher wird
man das deutſche Joch und ſeine freiwilligen und unfrei-
willigen Mithelfer abſchütteln. Weder ein verantwort-
liches Miniſterium, noch eine Politik treibende Duma
könne Rußland retten. Gebt ihm die Freiheit, ſelbſt
Rache an den Schuldigen zu nehmen, das allein
wird Rußland retten. Jetzt iſt der Augenblick ge-kommen, wo das ruſſiſche Volk im Intereſſe des Reiches
die Achtung vor fremdem Leben vergeſſen und nur an
ſein eigenes Leben denken ſollte. Jn einem Meere
von Blut erwacht jetzt das rechtgläubige echte
Rußland. Wer mit uns echt ruſſiſchen Leuten iſt,
der iſt unſer Bruder, wer nicht mit uns iſt, von
dem ſoll es heißen: Tod über ihn!“

Der Rjetſch bemerkt, daß dieſer Aufruf zu Un
ruhen und r zur jetzigen Zeit das größte
Verbrechen ſeti, das man ſich denken könne. Das ruſ
iſche Volk müſſe gegen die echt ruſſiſchen Pogromiſten
charf vorgehen, wenn es nicht Deutſchland in die Hände
pielen wolle, das natürlich nur auf den Ausbruch von
Pogromen und der Revolution in Rußland warte.

Wir glauben nicht, daß die Stimme der mahnenden
Vernunft noch lange in Rußland Gehör finden wird.

Arbeiternnruhen im Gouvernement Kiew.
Bukareſt, 9. September. Der Univerſul meldet:

Jm Gouvernement Kiew haben am Freitag
große Arbeiterkundgebungen aus unbekann-
ter Urſache ſtattgefunden. Es wurden nach Petersbur-
ger Blättern 18 Perſonen als tot und über 50 als
verwundet gemeldet.

Der Eindruck des groß fürſtlichen Sturzes
macht ſich in Rußland noch kaum umfaſſender bemerkbar,
da mit der Bekanntgabe lange zurückgehalten wurde.

Die franzöſiſche Preſſe bemäntelt ihr Erſchrek-
ken unter einem Schwall von Phraſen und feiert die
„tiefe ſymboliſche Bedeutung“ der übernahme des Ober-
befehls über das Heer durch den Zaren. Clemenceau
meint, „der Sieg ſei den freien Völkern ſicher“. Das mei-
nen wir auch!

In England hat die Nachricht ungeheures Aufſe-
hen und Enttäuſchung ausgelöſt. Jn unfreiwillig klein-
lauten Artikeln feiern die Blätter die Verdienſte Niko
lais, der ja den Engländern der denkbar ſympathiſchſte
t hochverehrteſte Freund war. Sie ſind einander

ert;Die italieniſche Preſſe iſt völlig vor den Kopf
geſchlagen und zunächſt faſt ſprachlos. Die Bewunde-
rungsartikel für das phänomenale Feldherrntalent des
Großfürſten haben auch eine gar zu draſtiſche Jlluſtra
tion gefunden.

Aus dem Weſten.
Großer deutſcher Erfolg in den Argonnen.

Der amtliche deutſche Bericht ergibt ei edeutenden Etfon t cht ergibt einen b

Ja Karte

er deutſchen Truppen in den Argon-

S

7 S u J

Das zweite Bollwerk des wolhyniſchen Feſtungs
dreiecks, das jetzt gefallen iſt, iſt Dubno. Die Stadt hat
etwa 8000 Einwohner, meiſt Jsraeliten, und liegt auf
einer Halbinſel, die durch die Jkwa gebildet iſt, von
Waſſer und Sümpfen umgeben. Die Befeſtigungen lie-
gen 8 Kilometer ſüdweſtlich der Stadt und ſperren den
Uebergang der Straße Brody-Rowno und der Eiſenbahn
Lemberg-Rowno. Sie beſtehen aus einem Einheitsfort,
welches Ende der 1890er Jahre erbaut wurde, und zeigt
einen Doppelwall, deſſen höherer Aufzug für die Artil-
lerie eingerichtet iſt, während der Niederwall lediglich zur
Jnfanterieverteidigung dient. Das zweite Werk iſt ledig
lich eine Jnfanterieſchanze. Die Forts beherrſchen die
ganze Jkwa-Niederung und bilden einen ſtarken Stütz-
punkt für die Flußniederung.

nen: Das Werk Marie-Thereſe wurde erſt ürmt und gehalten. Der Bericht lautet:
Großes Hauptquartier, September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
In den Argonnen brachen geſtern nordöſtlich von Vi

enne le Chatean unſere Württemberger und Lothringer
Regimenter zum Angriff vor. Die durch die Artillerie
vortrefflich unterftützte ſtürmende Jufanterie ſetzte ſich in
den Beſitz der feindlichen Stellungen und mehrerer Stütz-
pukte, darunter des von den Franzoſen vielgenannten Wer-
kes Marie Thereſe. 39 Offiziere, 1999 Mann wurden ge
fangen genommen, 48 Maſchinengewehre, 54 Minenwerfer
und 1 Revolverkanone erbentet. Während der Nacht von
vorgeſtern zu geſtern wurden die Londoner Docks ſowie die
ſonſtigen Hafengnlagen und deren Umgebung ausgiebig
mit Spreng- und Brandbomben belegt. Die Wirkung war
recht befriedigend. Unſere Luftſchiffe ſind trotz heftigſter
Beſchießung ohne jeden Schaden zurückgekehrt. Dentſche
Flugzenggeſchwader griffen Nancy an.

Oberſte Heeresleitung.
Berlin, 10. September. B. Kellermann berichtet im

B. T. über den ſiegreichen deutſchen Angriff
in den Argonnen: Es handelte ſich darum, die bogenför-
d vordringende feindliche Stellung einzudrücken. Um
8 Uhr ſetzte ein wahres Höllen feuer auf die feind
lichen Linien ein. Um 11 Uhr begann der Sturm. Um
11.30 Uhr kamen bereits die erſten Siegesmeldungen,
und nach 12 Uhr war die vorgeſchriebene
Linie ſogar noch überſchritten.

Joffre ſäubert weiter die Generalität.
Baſel, 9. September. Der Anzeiger meldet aus Pa

ris: Das Amtsblatt veröffentlicht die Zurdispoſi-
tionsſtellung von ſechs Generälen der Voge-
ſenarmee mit dem Standort Belfort.

Die innere Kriſis in Frankreich.
Genf, 9. September. Zur Wiedereröffnung der

franzöſiſchen Kammer am 16. September liegen,
dem „Journal“ zufolge, bereits acht Jnterpella-
tionen der Oppoſition vor mit Anklagen gegen die
franzöſiſche Heeresleitung und den Kriegsmi-
niſte r.

Zum Zeppelinangriff auf London.
London, 10. September. Das Preſſebüro teilt mit,

daß beim letzten Zeppelinbeſuch 20 Perſonen ge-
tötet, 14 ſchwer und 72 leicht verletzt wurden, dar
unter ein Soldat getötet und drei Soldaten verletzt.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 9. September. Amtlich wird verlautbart: Die
allgemeine Ruhe hält an. Jm Raume von Schluder-
bach vertrieben unſere Truppen ſchwächere feindliche Ab-
teilungen, die gegen unſere Popenaſtellung vorfühlten,
durch Feuer. Ebenſo wurden zwei italieniſche Kom-
pagnien, die im Paralba gebiete einen unſerer Stütz-
punkte angriffen, zurückgeſchlagen und feindliche Pa-
lrouillen, die den Monte Ciadenis erſteigen woll-
ten, abgeſchoſſen.

Die Lage am Jſonzo glänzend.
Berlin, 10. September. Der Kommandant der am

Jſonzo kämpfenden Armee General von Borvevic
bezeichnete dem Kriegsberichterſtatter der Voſſ. Ztg. ge
genüber die Lage als glänzend. Man könne ſie ſich
gar nicht beſſer denken.

Der Seebkrieg.
Ein engliſcher Patrouillenkrenzer vernichtet.

Chriſtiania, 9. September. Jn „Aftenpoſten“ erzählt
der Maſchiniſt des von Harwich angekommenen norwegi-
ſchen Dampfers „Maggie“, Augenzeuge von der Tor-
pedierung eines engliſchen Dampfers und
eines engliſchen Patrouillenkreuzers im
Norden vor der Themſemündung geweſen zu ſein.„Maggie“ ging von Seekamp nach Sherds vor ihr
her lief ein engliſcher Dampfer mit mindeſtens 1000 Ton-
nen. Ein engliſcher Fatrouillenkreuzer kam zur „Mag-
gie“ und gab ihr den Kurs an. Plötzlich ertönte ein
Knall, man ſah Rauch aufſteigen und der engliſche
Laſtdampfer war in 5 Minuten mit Mann und
Maus verſunken. Nur ein Rettungsboot mit drei

der Sperrforts von Dubno. Mann blieb übrig. Der ekreuze r verließ ſofort die
ein Knall. Man ſah Raus
de s einer einzigen

mehr war von ihm zueilten hinzu. Von einem tn

hin nichts zu bemerken.

Die wachſenden deutſchen Tauchbovoterfolge.
Amſterdam, 8. September. „Quarterly Review“

ſchreibt über die deutſche Tauchbootgefahr für
n Die Tauchbootgefahr iſt nicht nur groß,
ſondern ſie wächſt mit jedem Tage. Es iſt eine be-
unruhigende Tatſache, daß vom 5. Auguſt v. J. bis 17.
Februar durchſchnittlich täglich ein halbes
Schiff verloren ing vom 18. Februar bis 19. April
ſchon ein 474 9 t und vom 20. April bis 19.
Juni täglich z wei. Bisher hat England kein Mit
tel gefunden, die wachſende Gefahr zu bekämp-
en. Beſonders r i e iſt dabei der Gedanke,aß wahrſcheinlich nicht alle Verluſte bekannt-

gegeben werden.
Die deutſchen Tauchboote im Atlantik.

Vaſel, 9. September. Nach einer 7 Meldun
des „Corriere della Sera“ macht die Tatſache, da
die deutſchen Tauchboote jetzt auch im Bereiche der
franzöſiſchen Schiffahrtslinien pperieren,in Marinekreiſen großen Eindruck. Bisher ſeien
ſie nur bis zur Inſel Queſſant gekommen, aber nun
tauchten ſie auch im Atlantiſchen Ozean bis zur Gi-
ronde mündung auf, wo ſie bereits drei Dampfer
verſenkt hätten.

Der türkiſche Feldzug
Neue kleine Dardanellenkämpfe.

Konſtantinopel, 9. September. Das Hauptquar-
tier teilt mit: Im Abſchnitt von Anaforta ſind, wie
ſich feſtſtellen ließ, am 8. September durch die Wirkung
unſeres gegen die feindlichen Stellungen ſüdlich von Az-
makdere gerichteten Artilleriefeuers Exploſionen von
Munition und Granaten in den feindlichen Schützengrä-
ben verurſacht worden. Bei Ari Burnu ſchleuderte
der Feind Bomben mit giftigen Gaſen gegen unſeren
linken Flügel, konnte jedoch keine Wirkung erzielen Bei
Sedd ul Bahr gab es nur ſchwaches gegenſeitiges
Feuer. An den anderen Fronten keine Veränderung.

Kleine Flottenſcharmützel
werden von der anatvoliſchen Küſte berichtet, wo feind
liche kleine Kriegsſchiffe Erkundungen zu veranſtalten
ſchienen.

Von den Kolonien und Überſee.
Steigende Unruhen in Perſien.

Jſpahan, 9. September. Die Terroriſten be-
drohen den ruſſiſchen und franzöſiſchen Kon-
ul und die Leiter der ruſſiſchen und engliſchen

Bank mit dem Tode; Gendarmen bewachen die Be-
r der Bedrohten. Die Lage in der Stadt iſtedrohlich. Die ruſſiſche und die engliſche Ko-
lo nie erhielten den Befehl zur Abreiſe.

Kriegszuſtand in Tunis und Algier.
Genf, 9. September. Nach Pariſer Meldungen

wurde über Tunis und Oran am 4. September der
allgemeine Kriegszuſtand proklamiert. Bei
Seghuan ſüdlich von Tunis wurde ein franzöſi-
ſches Expeditionskorps von Aufſtändiſchen an
gegriffen und zerſtreut.

Keine Truppenſendungen Japans nach Europa
Stockholm, 9. September. „Dagblad“ meldet aus

Tokio: Das Regierungsorgan „Shogyo Shimpo“
veröffentlicht ein amtliche s Dementi der Gerüchte
von einer Teil nahme Japans am europäi-
ſchen Kriege.

Die Lage am Balkan.
Venizelos wider Willen nentral.

Geunf, 9. September. Der Matin meldet aus
Athen, daß Griechenland unter dem Zwangeder
Verhältniſſe die Note des Vierverbandes mit der
Forderung ſeines Beitritts zu der Mächte-gruppe offiziell abgelehnt habe. Die Antwort
Griechenlands ſei am Montag überreicht worden.

Bulgarien bleibt ſtörriſch.
Sofia, 8. September. Die halbamtliche „Narodny

Prawa“ berichtet von neuen Schritten des Vier-
verbandes in Sofia und führt aus, daß Bulga-
rien nicht gewillt ſei, ſeine Politik zu ändern,

Ein ruſſiſcher Wutſchrei.
Kopenhagen, 9. September. Die Nowoje Wremja

wendet ſich in einem von ohn mächtiger Wut und
Erbitterung ſchäumenden Artikel gegen rig
rien, das ſie beſchuldigt, zum Verräter an der
ſlawiſchen Sache geworden zu ſein. Das Blatt
ſchreibt, es habe jetzt jede Hoffnung aufgegeben, Bulga-
rien noch an der Seite Rußlands 37 c en. Bulgarien
e ſich offen auf die Seite der Mittelmächte, zum min-
eſten werde es dieſen gegenüber wohlwollende Neutra-

lität beobachten, Bulgarien verrate Rußland in dem
Augenblick, wo dieſes Hilfe nötig habe und ihm an-
biete, wonach ſein Verlangen gehe, nämlich Mazedonien.
Bulgarien ziehe es aber vor, zum Verräter an der
ruſſiſchen Sache zu werden. Es werde daher immer vom
ruſſiſchen Haſſe verfolgt werden.

Na, wenn ſchon. Die ruſſiſche „Liebe“ war ihm
ſchlecht genug bekommen

Die Serben bleiben in Durazzo.
Lugano, 9. September. Die Mailänder „Sera“ drah

tet qus Niſch: Serbien hat die von Jtalien ver
langte Zurückziehung ſeiner angeblich zum Schutze
des Konſulats nach Durazzo entſandten Truppen
abgelehnt.

Ein Bekenntnis Bratianns.
Jn den Süddtſch. Peſter veröffentlicht der

bayeriſche Abgeordnete Oſel ein Vorwort, welches der
rumäniſche niſterpräſident Bratianu zu einem

t

Buche von Baicoianu über „Die Donau in hiſtori-



ein a
äußert. Er eine Pläne in harn nicht genu er

Ungarn tref
dingungen der Völker,

leichen bleiben wie heuteS eben, Wrf;t fehlen, denn es beſteht begründete Hofn n e a Krieg urchverſchiedene rieſt und Fi-ume eines Tages einer anderen Zehnmung zuführen wird, als man ihnen heute durch
kün Aſche Maßnahmen auf gezwungen hat.
Wir dürfen nur nicht vergeſſen, daß zum Zwecke dieſer
Verbindung die Donau freie ündungen ha-

je Dardanellenſchlbſſer freienT r ch d e muth die nie geſperrt werden dirfen,
wenn der Donauhandel auf dem ber und Unterlaufe

wirklich blühen ſoll.
Abgeordneter Oſel bemerkt dazu: „Die ganze Zer

ahrenheit, um nicht zu ſagen „Doppelzüngigkeit“
er Politik Brati anus kommt in dieſen Darle-
ungen zum Ausdruck. Wenn die Leute, deren Geſchäfte
ie rumäniſche Politik heute beſorgt, ihr Ziel erreichen

würden, ſo würden die „donauländiſchen Völker“ keine
größere Freiheit erhalten, Trieſt und Fiume zwar wohl
an Bedeutung verlieren, aber die Donau erſt recht nichts
gewinnen, denn „die freie Durchfahrt durch die Darda-
nHellenſchlöſſer“ wäre für alle Zeiten beſeitigt und Rumä-
nien ein ruſſiſch-engliſcher Vaſallenſtaat mit der Donau
als mangelhaftem Binnenfluß und überflüſſigen groß-
wer Häfen, die der Verſandung anheimfallen.“

Dieſen ſachlich richtigen Bemerkungen fügt die Mgd.
tg noch hinzu: Darf ein verant wortlicher

aatsmann in dem neutralen Rumänien
am Ruderbleiben, der ſeine geheimen Wünſche
über die Zukunft von Trieſt und Finme ſo offen-
herzig verrät?

Die engliſch-franzöſiſche Anleihe in Amerika.
Der D. T. wird aus Brüſſel gemeldet: Verläßlichen

Nachrichten zufolge ſoll die engliſch-franzöſiſche Finanzkom-
miſſion, die ſich nach New York begibt, verſuchen, dort eine
Anleihe von nicht weniger als 2000 Mill. Doll., gleich 89090
Mill. Mk. aufzunehmen. Da man in London und Paris
jedoch den Widerſtand des Präſidenten Wilſon gegen An-
leihen in dieſer Rieſenhöhe kennt, bedient man ſich einer
Finte. Es ſoll ſich nämlich gar nicht um eine Staatsan-
leihe, ſondern um ein Privatgeſchäft handeln, nämlich
um die Beleihung engliſch franzöſiſcherWertpapiere durch die amerikaniſchen Banken. Für
die Sicherheit dieſes Geſchäftes ſollen daher auch nicht die
Regierungen Englands und Frankreichs, ſondern nur die
Großbanken dieſer beiden Länder haſten. Ob Präſident
Wilſon dieſe offenkundige Umgehung ſeines gegen Kriegs-
anleihen gerichteten Willens zulaſſen wird, bleibt abzu-
warten.

Die Bewaffnung der „Heſperian“.
Chriſtiania, 9. September. Newyorker Blätter beſtäti-

gen, daß die torpedierte „Heſperian“ 5 Mann Bewa-
chungsmannſchaft an Bord genommen hatte zwecks Bedie-
nung der aufgeſtellten Kanone. Der Umſchwung der
Stimmung in den amerikaniſchen Blättern iſt durch die
neue Feſtſtellung ein großer und allgemeiner.

Warum die „Arabie“ torpediert wurde.
Rotterdam, 9. September. Die United Preß meldet,

daß die deutſche Note an die Vereinigten Staaten über
die Verſenkung des Dampfers „Arabiec“ ſich auf die Er
klärung des deutſchen U-Boot-Kommandan-
ten beruft, daß er Grund gehabt habe zu der Befürch
tung, die „Arabie“ würde ſein Bovot rammen.
Deshalb habe er in Selbſtverteidigung das Tor-
pedo gegen ſie abgeſchoſſen.
Zunehmende Spannung zwiſchen der Union und Mexiko.

Genf, 9. September. Nach dem „Petit Pariſien“ iſt eine
r Verſchlechterung in den Beziehungener Vereinigten Staaten zu Mexiko eingetre-

Die Waſhingtoner Regierung hat große Trup-
in Texas und längs der gan-

ten.

penanſammlungen
zen Grenze verfügt.

Zur Angelegenheit Dumba.
London, 9. September. r NewYork Tribune

erklärt: Als Botſchafter Dumba ſeiner Regierung vor-
ſchlug, die öſterreichiſch- ungariſchen Untertanen dazu zu be-
wegen, ihre Arbeit in den Munitionsfabriken
einzuſtellen, hatte Graf Bernſtorff bereits eine
ähnliche Arbeit unter den Deutſchen begonnen. Vor
mehr als Monatsfriſt erhielten die deutſchen Munitions-
arbeiter Mitteilung, daß eine derartige Arbeit das deut
ſche Geſetz verletze und die, welche damit fortführen,
die Folgen zu tragen hätten, wärend denen, die da-
von abließen, geholfen werden würde. Jn den Zeitungen
des Landes wurden Anzeigen veröffentlicht, in denen die
Deutſchen aufgefordert wurden, ſolche Arbeitsſtätten zu
verlaſſen, und ihnen, wenn ſie die Arbeit niederlegten, Geld
derte Stellen in „friedlichen“ Jnduſtrien verſprochen
wurden,

Aus Stadt und Umgebung
Kriegerbegräbnis. Die Beſtattung des ſeinen Wun-

den erlegenen Polizeiſergeanten Dreyer erfolgte geſtern
nachmittag unter großer Beteiligung auf dem Maximi-
friedhof. Es waren Abordnungen der 36er, der 72er, der
W Huſaren vertreten. Am Grabe ſprach Paſtor
Lerther.e 4alegsanleihe Die Kleinbahnabteilund der

Provinzialverwalzung zeichnet zur dritten Kriegs
anleihe 1200000 Mark; zur erſten trug ſie 700 000 Mark,
zur weiten 1 Million bei.
wer ine ſehr läſtige Erſcheinung für alle Teilneh-
n u elektriſchen Lichtſtromnetz macht ſich,
e We u Fend verſchiedentlich geklagt wird, in den frü-
en ſtunden bemerkbar. Vor 7 Uhr abends zeigt ſich

vielfach eine lebhafte Unruhe im Licht, eine Art Flak-
kern, ein Uebelſtand, der nach 7 Uhr abends meiſt aus
bleibt. Eine Erklärung hierfür iſt ſchwer zu finden. Die
Tatſache aber iſt da und erheiſcht Abhilfe. Denn wer ſich
den Luxus des elektriſchen Lichtes leiſtet, darf verlangen,
daß ihm ein ruhiges und gleichmäßiges Licht geliefert
wird. Uebrigens wurde uns auch berichtet, daß am letz
ten Sonntag abend das Licht wiederholt ausfetzte, wodurch

veranlaßtrn inniger See h We Wem der Herr ein langes Leben
ſ eut ſchenkt, erlebt vielleicht noch Abhilfe.

n
Zufatzbrotmarken werden, nach einer Bekanunt

machung in der vorliegenden Nummer, nur auf Antrag an
über Einwohner mit einem Einkommen bis
u 2500 Mark gegeben.ß VerkehrsVerein. Zug Nr. 2009 trifft abends 7 Uhr

56 Min. von DeubenHohenmölſen bezw. Lützen in Cor
betha ein, während Zug Nr. 809 abends 7 Uhr 83 Min. in
der Richtung Merſeburg abfährt. Die von Deuben bezw.
Lützen kommenden Reiſenden, welche nach Merſeburg wol-
ken, müſſen von 7 Uhr 56 Min. bis 11 Uhr 31 Min. in
Corbetha liegen bleiben. Der Vorſtand des Verkehrs-Ver
eins hatte nun die Eiſenbahn Direktion in Halle a. S. ge
beten, doch den Zug Nr. 2009 ungefähr 30 Minuten früher
zu legen, um den Anſchluß an Zug Nr. 809 nach Deren
zu erreichen. Dem Vorſtand iſt nun heute ſeitens der Kal.
Eiſenbahn- Direktion Halle g. S. folgendes Schreiben zuge
gangen:

Königl. Eiſen bahn-Direktion. Halle g. S.d. 8. Septbr. 1915. Zum gefälligen Schreiben vom 28. v.
M. Der Zuſammenſchluß der Züge 2009 und 809 in Cor
betha iſt bei der jetzigen Lage des Geſamtfahrplans nicht
angängig, weil ſonſt der Anſchluß in Deuben an Zug 989
von Zeitz verloren gehen würde. Wir ſind da unſerem
Bedauern zurzeit nicht in der Lage, Ihrem Wunſche zu ent
ſprechen.

Die Bemühungen des Vorſtandes um Einlegung eines
Zuges von Halle a. S. nach Merſeburg zwiſchen 8 Uhr 08
Min. und 12 Uhr 34 Min. abends ab Halle a. S. bezw.
Halten eines DeZuges in dieſer Zeit in Merſeburg waren
ebenfalls ohne Erfolg. Thiele.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
alle, 10. September. Der Univerſität Halle wurden

ber as Landwirtſſchaftliche Inſtitut aus Anlaß
er Feier des 50jährigen Beſtehens des letzteren 13 Schen-

kungen und Stiftungen im Betrage von 115 000 M.
mit einem jährlichen Zinsbetrage von 6200 M. zuteil.

Stadttheater Halle. Erſte Aufführung der Opernſpiel-
eit: Kienzl: Der Evangelimann. Daß dieſes hüb-ſHe und, bis auf die Zitterbart-Szene, auch inhaltlich ge

haltvolle Werk noch immer Zugkraft hat, bewies der er
freulicher Weiſe endlich einmal leidliche Beſuch. Die Auf
führung wird völlig befriedigt haben; wir glauben, daß
der Vergleich mit den Darbietungen des Vorjahres zu
gunſten der jetzigen Darſteller ausfällt. Elſe Köppen
als Martha gewann ſchnell durch ihre ſüße volle Stimme,
die namentlich bei der nächtlichen Begegnung zu Herzen
ſprach, wie durch ausdrucksvolles Spiel. Fällt es ihr zu
weilen ſchwer, in den hohen Tonlagen durchzuhalten, ſo
weiß ſie dieſen Mangel doch ſo geſchickt zu verbergen, daß
er dem hohen Geſamtwert ihrer geſanglichen Leiſtung kei-
nen nennenswerten Abbruch tut. Karl Stratz weiſt ge
ſanglich hervorragende Mittel auf und weiß ſie zu nutzen.
Als jugendlicher Liebhaber und als vom Schickſal ſchwer
heimgeſuchter und doch gottergebener Greis fand er die
rechte Stimmung und herzbewegenden Ausöruck. Als Dar
ſteller von Können und Geſchmack erwieſen ſich auch, um
nur auf die Träger der Hauptrollen einzugehen, Henriette
Böhmer, die über eine prächtige Altſtimme verfügt, als
Magdaleng, und Fritz Kertzmann als Johannes. Jn
den übrigen Rollen hielt ſich die Aufführung auf dem Nive
au des guten Durchſchnitts und verſagte nirgends. Die
Leiſtungen des Orcheſters unter Kapellmeiſter Braun
laſſen für dieſe Spielzeit Vorzügliches erwarten. Die
Ausſtattung war, frei von Uebertreibungen und unzeitge-
mäßem Bühnenprunk, gediegen und geſchmackvoll und die
Spielleitung (Direktor Sach ſe) hatte ſehr hübſche Grup-
penbilder geſchaffen. Auch bei der Oper iſt nichts davon zu
merken, daß Mars den Muſen Einbuße getan hätte. Es
ehlte bisher im Hauſe nur das Publikum, und das ſcheint
a nun auch dahinter zu kommen, daß ſichs lohnt

Stadttheater Halle. Sonnabend, den 11. Sept., 758 Uhr:
Biedermeier, Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Leo Walter
Stein. Erſtaufführung. Sonntag, 12. Sept., 8 Uhr: Nora.

Wettervorausſage.
Sonnabend, 11. September: Heiter, trocken,

Cetzte Depeſchen.

Jmmer weiter vorwärts im Oſten.
Großes Hauptquartier, 10. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich von Souchez wurde ein vorgeſchobener a öſiſcher

Graben genommen und eingeebnet. Die Beſatzung ſiel bis auf
einige Gefangene im Bajonettkampf. Jn den r 7 wurden
nahe vor unſeren Stellungen am Schra männle und Hartmanns-
weilerkopf liegende Gräben z abei zwei Offiziere, 109
Mann gefangen genommen, 8 Maſchinengewehre und 1 Minen
werfer erbeutet. Ein Gegenangriff am Schratzmännle wurde
blutig abgewieſen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Hindenburg:
Jm Gefecht öſtlich von Friedrichſtadt und bei Wilkomierz

machten unſere Abteilungen einige Hundert Gefangene. Sonſt
iſt die Lage zwiſchen der Oſtſee und dem Njemen bei Merecz im
Weſentlichen unverändert. Bei Skidel und am JelſiankaAb
rin iſt der Kampf noch im Gange. Die Höhen bei Pieski au

er Zelſianka wurden geſtürmt. Jm Laufe des Tages ſind 1406
Gefangene eingebracht und 7 Maſchinengewehre erbeutet worden.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Die Heeresgruppe iſt im Angriff gegen feindliche Stellungenan der oberen Jelfiante und öſtlich der Rozanka. Olszanka iſt

genommen.

Heeresgruppe
Mackenſen:

Unſere Verfolgungskolonnen nähern ſich dem Bahnhof Kof-ſow (an der Straße r ſeits der Bahn
nach Pinsk erreichten wir die Linie Tolatycze-Owziecze.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
u Truppen warfen die Ruſſen aus Bucniow (am Se-

tagsüber

von

des Generalfeldmarſchalls von

reth ſüdlich von Tarnopol). Südweſtlich von Bucniow und bei
Tarnopol ſind heftige feindliche Angriffe abgeſchlagen.

Oberſte Heeresleitung.
Berlin, 10. September. Wie W. T. B. an zuſtändiger

Stelle erfährt, ſind bei dem Angriff unferer Marine
luftſchiffe auf die City von London in der Nacht vom
8. zum 9. 5. M. insbeſondere die Stadtteile von Holborn
und Viadukte darin getroffen worden. Zahlreiche umfang

her und itige Brände konnten vonLu die Serben e r gern waren, einwandfrei feſtgeſtellt werden. Bei Norgü
wich wurde eine ar nduſtrieanlage im Südweſten der
Stadt ausgiebig mit Bomben belegt, worauf mehrere lang
anhaltende Expkoſionen und Brände beobachtet wurden.
Bei Middelborough wurden hauptſächlich die Hafenanlagen
und die Hochofenwerke an der Bahn SouthendRedear mit
Bomben belegt. Auch hier konnten gute Erfolge feſtgeſtellt
werden. Die amtliche engliſche Berichterſtattung verſchweigt
aus naheliegenden Gründen im übrigen die bedeutenden
materiellen Erfolge der deutſchen Luftangriffe und be
ſchränkt ſich im weſentlichen auf die Angabe einer willkür-
lich gegriffenen Zahl von Menſchenverluſten.

Verſenkt.
Larochelle, 10. September. Geſtern nachmittag traf dert

Dampfer Baleingu mit dem Kapitän und 25 Mann der eſgt
ne des engliſchen Dampfers Nora an Bord ein. Die
dora wurde Dienstag nachmittag 3 Uhr 30 Minuten bei Pen-

narch von einem deutſchen Unterſeeboot beſchoſſen und ver
ſenkt. Das Schiff war von Santander na ewport unter
wegs.

Zur Torpedierung der Arabic.
Verlin, 10. September. Nachſtehende Aufzeichnung iſt als

Anlage eines kurzen Anſchreibens in Notenform dem hieſigen
amerikaniſchen Botſchafter hergeren worden:

Aufzeichnung. Am 19. v. M. hatte ein deutſches n
boot etwa ſechzig Seemeilen ſüdlich von Kinſale den re en
Dampfer „Dunsley“ angehalten und war im Begriff, die Priſe,
nachdem die Beſatzung das Schiff verlaſſen hatte, durch Ge
ſchützfeuer zu verſenken. Jn dieſem Augenblick ſah der Kom
mandant einen größeren Dampfer in gerader“ Richtung auf ſich
zukommen. Dieſer Dampfer, der wie ſich n te

mit der „Arabic“ identiſch war, wurde als feindlicher er annt,
da er keine Flagge Und keine Neutralitätsabzeichen führte. Beim
Herannahen änderte er ſeinen urſprünglichen Kurs, drehte dann
aber wieder direkt auf das UBoot zu; hieraus gewann der
Kommandant die überzeugung, daß der Dampfer die Abſicht
habe, ihn n und zu rammen. Um dieſem Angriff zu-
vor zu kommen, ließ er das m tauchen und ſchoß einen
Torpedo auf den Dampfer ab. Nach dem Schuſſe überzeugte er
ſich, daß ſich die an Vord befindlichen Perſonen in fünfzehn Boo
ten retteten.

Nach ſeinen Jnſtruktionen durfte der Kommandant die „Ara
bic“ ohne Warnung und ohne Rettung der Menſchenleben nur
dann angreifen, wenn das Schiff entweder einen An e
machte oder r leiſtete. Aus den Begleitumſtänden
mußte er aber den r daß die „Arabic“ einen gewalt-
ſamen Angriff auf das Unterſeeboot plante. Dieſer Schluß lag
umſo näher, als er am 14. v. M., alſo wenige Tage vorher, in
der Jriſchen See von einem großen, anſcheinend der britiſchen
Royal Mail Steam Packet Company gehörigen Paſſagierdamp-
fer, den er weder angegriffen noch angehalten hatte, ſchon ausweiterer Entfernung e worden war.

Daß durch das Verhalten des Kommandanten Menſchen-
leben verloren gegangen an bedauert die deutſche Regierung
auf das lebhafteſte, insbeſondere ſpricht ſie dieſes Bedauern der
Regierung der Vereinigten Staaten wegen des Todes amerika-
niſcher Bürger aus. Eine Verpflichtung, hierfür Schadenerſatz
zu leiſten, vermag ſie indes ſelbſt für den Fall nicht anzuerken
nen, daß der Kommandant ſich über die Angriffsabſicht der „Ara-
bic“ ſern haben ſollte. ofern etwa über dieſen Punkt zwi-
ſchen der Deutſchen und der Amerikaniſchen Regierung eine über
einſtimmende Auffaſſung nicht zu erzielen ſein ſollte, wäre die
Deutſche Regierung bereit, die Meinungsverſchiedenheit als eine
völkerrechtliche Frage gemäß Artikel 38 des Haager Abkommenszur friedlichen Erle igung internationaler Streitfälle dem Hag-
ger Schiedsgericht zu unterbreiten; dabei ſetzte ſie als ſelbſtver
ſtändlich voraus, daß der Schiedsſpruch nicht etwa die Bedeutung
haben ſoll, eine generelle ö eidung über die völkerrechtliche
e keit oder Unzuläſſigkeit des deutſchen Unterſeebootkriegs
zu treffen.

Radoslawow über das türkiſch-bulgariſche Abkommen.
Sofia, 9. September. Nach Aeußerungen Radosla-

wows gegenüber Politikern verſchiedener Parteien iſt das
türkiſch.bulgariſche b kommen unterfer-
tigt. Bulgarien erhält einen Gebietszuwachs von im gan-
zen 2300 Quadratkilometer. Die Beſetzung der abgetrete-
nen Bahnlinie erfolgt in zwei bis drei Tagen die des übri-
gen Territoriums vierzehn Tage ſpäter. Es herrſcht allge
meine Zufriedenheit über, dieſe friedliche Eroberung der
Regierung.

Sofia, 9. September. Nach Meldungen hieſiger Blätter
hat ſich der Miniſterpräſident Radoslawow einer Abord-
nung von Sobranjemitgliedern gegenüber dahin
geäußert, daß die Beziehungen Bulgariens zur
Türkei ausgezeichnet ſeien. Bulgarien ſei fak-
tiſch bereits im Beſitze der Bahnlinie nachDedeagatſch. Die türkiſch-bulgariſche Grenze verlaufe
entlang dem Tundſchafluſſe bis Karagatſch, welches Bul-
garien zufalle, dann bis Soflu, zwei Kilometer öſtlich der
Maritza, von Soflu bis Enos am linken Maritza
Ufer. Die Stellung des Miniſteriums ſei ſehr
feſt. Es rechne auf die Vaterlandsliebe ſeiner politiſchen
Gegner, namentlich der Bauernbündler, und beabſichtige
nicht, die Sobranje aufzulöſen. Radoslawow glaubt
nicht an ein gemeinſames Vorgehen Serbi-
ens, Rumäniens und Griechenlands gegen
Bulgarien. Falls Bulgarien kämpfen müſſe, werde es
dies nur auf einer Front zu tun brauchen.

Preßſtimmen zum Sturz des „Großen Klaus“.
Berlin, 10. September. Warnend ſchreibt die „Köln.
Z.“: Wir dürfen uns nicht der Täuſchung hingeben, daß
dieſe Entfernung des Großfürſten vom Ober-
kommando nun den erſten Schritt zum Frieden
bedeuten ſolle. Es iſt zweifellos bemerkenswert, daß
der Mann mit dem leichten Herzen nunmehr beſeitigt iſt,
aber was wir von der Stimmung in Rußland wiſſen,
deutet nicht darauf hin, daß damit ſchon die Erkenntnis der
Not wendigkeit durchgedrungen ſei, Frieden zu ſchließen,
Jedenfalls aber dürfen unſere Heerführer und unſere un-
ermüdlichen Truppen das Ereignis neben ihren Schlach-
tenſiegen als einen politiſchen Erfolg buchen, der ihre
Herzen höher ſchlagen laſſen wird, und der ſie in ihrer Auf-
gabe, die ruſſiſchen Heere auch unter dem neuen Oberbefehl
niederzuwerfen, kräftigen und ſtärken wird.

Der Tag faßt den Sturz des Großfürſten als das
nackte Eingeſtändnis der ruſſiſchen Nieder-
lage auf:

Es kann in den Rußland verbündeten Ländern keinen
vernünftigen Menſchen geben, der nach dieſem Ereignis
noch glaubt, daß der verhängnisvolle Rückzug der Ruſſen
und die Zerſtörung großer blühender Provinzen der beab-
ſichtigte Schachzug eines großen Strategen war, der den
deutſchen Heeren das Schickſal der „Großen Armee“ berei-
ten wollte. Dieſe Abſetzung muß mit unwiderſtehlicher
Ueberzeugungskraft in den Heerlagern unſerer Feinde die
Lügenhaftigkeit ihrer Kriegsberichterſtaſt-tung vom öſtlichen Kriegsſchauplatz und ihre Kommentare
dazu entlarven. Beweiskraft dieſes Ereigniſ-
ſes werden die geſchickteſten Jnterpretationskünſte der Vier-
verbandpreſſe, auf die wir uns gefaßt machen müſſen, nicht
erſchüttern können.

Die bentige Rummer umfaßt 8 Seiten.
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Bekanntmachung.

Zuſatz Brotmarken.
n Ergänzung unſerer Verordnung vom 31. März d. Js., be

n Abgabe von Brol und Mehl im Kreiſe Merſeburg, wird nach
ehendes beſtimmt:

F 1.
r das Direktorium der Reichsgetreideſtelle mit Zuſtimmung

oriums die Mehlmenge, die täglich auf den Kopf der Zivil-

ſchwerarbeitende Bevölkerung auf 225 Gr. feſtgeſetzt und dem Kommunal-
verband geſtattet hat, bei der Unterverteilung dieſer Mehlmengen Unter-
ſchiede zu Gunſten der ſchwer arbeitenden Bevölkerung zu machen, wer
den anſtatt der bis dahin von den Polizeiverwaltungen und den Gen-
darmeriewachtmeiſtern ausgegebenen Zuſatzbrotmarken für die Zeit vom
13. September ab Iuſasvrotmartes anderweitig ausgegeben.

Dieſe Zuſatzbrotmarken werden nur auf Autrag und nur für über
14 Jahre alte Einwohner (ohne Unterſchied des Geſchlechts) l einem
eigenen Arbeitseinkommen. bis zu 2500 Mk. mit Ausnahme der Selbſt
verſorger verabfolgt.

Die Ausgabe der Zuſatzbrotmarken erfolgt durchGemeinde und Gutsvorſteher, bei denen die Nrtröge zu
die Haushaltungsvorſtände.

die Magiſtrake,
ſtellen ſind, an

8 4.
Die Zuſatzbrotmarken lauten auf 500 Gr. Roggenbrot, 440 6Weißen s Gr. Mehl. J gaenvrot, o Sr.

ehr als 1 Zuſatzbrotmarke darf wöchentlich für eine Perſoveransgabt werden. wen v Perſon vitzt
Jm Uebrigen iſt es Aufgabe der Magiſtrate, Gemeinde- und Guts-

vorſteher, für eine den wirklichen Bedürfniſſen gerecht werdende Ver-
teilung der Zuſatzbrotmarken zu ſorgen.

Merſeburg, den 6. September 1915.

billstay

wahren

Nachruf.
Gestern nachmittag verschied unser lang-

Schkopau, den 9.

e nan -m---———-

jähriges Gemeindemitglied, der Schöppe

Krehs.
Für seine langjährigen geleisteten Dienste

werden wir ihm ein ewiges Andenken be-

m Hamen der Gemeindevertretung

Der Gemeindevorsteher.

September 1915.

Der Kreis Ausſchuß des Kreiſes Merſeburg.
v. Jagow.

Bekanntmachung.Zu den Schuldverſchreibungen der 3 higen deutſchen Reichs-
u eie W 1906 We September d. Js. ab neue Zinsſchein
'ogen ausgegeben. Die Ausgabe geſchieht durch Vermittelung der König-lichen Kreiskaſſe in Merſeburg. er Dove

„„„„Der Vermittelungsſtelle iſt der Erneuerungsſchein mit Verzeichnis
Meere m Formulare zu Verzeichniſſen werden unentgeltlich ab-

Merſeburg, den 8. 1915.
er Königliche Landrat.

J.-Nr. 6747. L. J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

jeder Preislage,

Trauerhüte

Modelle

Verkauf von WPferden.
Seitens der Landwirtſchaftskammer für die Provi Se de An d ſchaftskammer für die Provinz e

Donnerstag, den 16. September d. Js., vormittags 9 Uhrim Stadt Leipzig“ in Merſeburg ein Verkauf von g W
cu, 25 Stück meiſt zweiführigen Beutepferden

belgiſchen Schlages
ſatt. Der Verkauf erfolgt gegen Barzahlung nur an Landwirte der
Provinz Sachſen, die ſich als ſolche ausweiſen können.
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(III. Kriegsanleihe)

zum Kurse von M. 99. bezw. M. 98. 80

bei Sperre bis 15. Oktober 1916
(Schuldbucheintragung) nehmen wir
provisionsfrei vom 4. bis 22. Septem-
ber d. J. vormittags entgegen.

rS

Zur leichteren Beschaffung der dazu nö-
tigen Zahlungsmittel sind wir bereit, Ver-
einsmitgliedern auf die gezeichneten Kriegs-
anleihen unter günstigen Bedingungen

Kredclit zu gewähren. 2
Vorschuss-Verein zu Merseburg,

e. G. m. b. H.
F. Heyne.

h

E. Hartung.

e

Orimann.

z e ſeheeleeeeeeeeeeeeeeee
c R 2 T. S

e zr e x e T S z fkeS S e a e e c S J S S2 2 t 2 J t J J F7 St Laurentius Tee appetitanregend, blutreinigend, bestes Mittel
S v bei Gicht u. Rheumatismus usw. Mk. 1,50bestangewandtes Mittel bei Krampfader-St. Laurentius-Balsam geschwür. u. offenen Beinschäden M. 3,

Allein echt zu habem
Bahnhofs-Apotheke, Inh. K. Heise, Korps-Stabs-Apotheker a. D.

Nahrungsmittel-Chemiker.

S Ekeh

Feiner Damenputz

3 Aark an. Umarbeitung
s chick und billig nach neuesten Modellen.

und einfach garnierte Häte von

W
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Telefon 367.

Von Sonnabend, den 11. d. Mts. ab
ſteht ein großer Transport

aa.2 Jahre alter erſtklaſſiger g

C belgiſcher n. SeeländerFohlen
bei mir zum Verkauf.

i. B. Kremmer, Mersehbhurg
Telefon 367. S

e

Patenthalter

karben
J jedermann schnell u. leicht
an beliebigem Fenster anztt-
bringen ohne Mauerwerk
und Putz zu deschädigen.
Für elektr. Leitungen nicht
störend. Auch wenig Be-
mittelten, die ihre Sieges-
freude und patriotische Ge-
sinnung kund tun wollen, zu
empfehlen. Auch Halter
öhine Flagge werden

villigst geliefert.
Muster stehet zur Ansicht.

ad e e e e FAleinverkauf vei: Wilhelm Schmieder, Herseburg, erase 2
tür Merseburg, Mücheln, Querturt, Lauchstedt, Schaffstädt u. Umgebungen,

Vertreter an allen Orten gesucht. t

Zwungsvollſtreckung.
Sonnabend, den 11. September,

vormittags 11 Uhr
werde ich im Gaſthof zur Funkenburg

1 Sofa
öffentlich, meiſtbietend gegen Bar-
zahlung verſteigern.
Pietzner, Gerichtsvollzieher,

Merſeburg, Gutenbergſtr. 41.

Empfehle
Mast-Rindfleisch,
Kalbfleisch,
frische Wurst.

e E. Baumann, Gotthardtstr. 30,

Fleichermeister.
Schuee Hachfl.,

ErstklassigesSpezialgeschüft für
Halle a. S. am Hauptbahnhof.

re c7 k. 2 it r J nene

rStrumpfwaren und Tricotagen.
alle a S., Gr. Steinstr. 48. S

Ein Vurſche
von 15—16 Jahren

wird für leichte Arbeit geſucht.
Montage VeſtainGroßkahna.
Meldungen beim Monteur Bismark.

Zum 1. Oktober ein älteres, fleißi-
ges, in jeder Hausarbeit bewandertes

Zimmer- Mädchen
geſucht.

Frau Dr. Kunith,
Kloſter 7.

MEIEEIEEIEEmit Flagge in allen Landes-
und OGrößen, von

Gebrauchtes

Zweilracl,
ſolide und gut erhalten, zu kaufen
geſucht. Angebote an die Geſchäfts-
ſtelle d. Bl. erbeten.

Tagesordnung
zur

S Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung

am Montag, den 13. Sept. 1915,
nachmittags 6 Uhr

iinm alten Rathaufe.

1. Wahl von 2 Mitgliedern der
Voreinſchätzungskommiſſion.
Wahl von je 2 Mitgliedern der
Rechnungsprüfungskommiſfion
und der Waſſerwerksdeputation.
Entlaſtung der Jahresrechnung
des Ausgleichsfonös.

4. Bewilligung eines Beitrags für
den Verein zur Förderung der
Blindenbildung.

5 Ban eines Schuppens im Elek
trizitätswerk.

6. Anſchluß des Militärlazaretts an
das Elektrizitätswerk.

7. Desgleichen der Kaſerne.
8. Einquartierung der Begleit-

mannſchaften bei Kriegsgefange-
nen-Transporten.

9. Legung der Waſſerleitung in der
Manteuffelſtraße.

10. Desgleichen in der Nordſtraße.
11. Grundbuchliche Auflaſſung des

Töpferbrunnengeländes.
12. Anſchaffung eines Rauchſchutz

apparates für die hieſige frei-
willige Feuerwehr.

Merſeburg, den 9. Sept. 1915.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.

Bekanntmachung.
Jn dem Konkursverfahren über

das Vermögen der offenen Handels
geſellſchaft Walther Brückner von
hier ſoll mit Genehmigung des Ge
richts die Schlußverteilung erfolgen.

Nachdem im September 1914 eine
Abſchlagsverteilung ſtattgefunden
hat, beträgt der verfügbare Maſſe

S

beſtand, von welchem vorweg die
Koſten des Verfahrens zu decken
ſind 5718,52 Mark zuzüglich Zinſen
der Hinterlegungsſtelle. Zu berück-
ſichtigen ſind 54 005, 84 Mark nicht
bevorrechtigte Forderungen Die be
vorrechtigten Forderungen ſind be
zahlt.

Das Schlußverzeichnis liegt auf
der Gerichtsſchreiberei l des König-
lichen Amtsgerichts zur Einſicht der
Beteiligten aus.

WMerſfeburg, den 10. Sept. 1915.
Näther, Konkursverwalter.

r

in reicher Auswadkal. Alle
Sorten in jeder Preislage.

m

Als Neuheit:
S nde u. Spitze Formen

dA. Hlenckel,
Oelgrube 29,

Woll- und Weiss waren.
Beachten Sie bitte meine

S renster.
c e e rBe m F. TS W
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Sud äitst zelegenheits Auſ.

Vollſt. Wohnungseinrichtung
alles für 925 Mark.

non p. 1apartes SofaSpriſeium r. mit Umbau,
1 breiteil. Büfett, Anxichte, Zwei
zugtiſch, 6 hohe Lederſtühle.

T dreiteiligerSchlaſzimmer kleideſchrank,

2 Betiſtellen mit Spiral- nud Auf-
legematr., Waſchkommode in. hohem
Marmor-u. Spiegelaufſatz,2 Nachtſchr.
m. M., 2 Stühle, Handtuchſtänder,

An

Kücheneinrichtung hellgrau, Flur-
toilette echt Eiche,

verkauft

Friedrich Pellete,
Halle a. S.,
Geiſtſtraße 25.

e

Täglich frisch geschossene

Rebhühner,
ferner Enten,
junge Tauhben,

böhmische
Spiegelkarpfen

a Pfund Mk. 1.20
Schleie empfiehlt

qm

Er möll W'olſt.
Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. B altz, ſämtlich in Merſeburg.
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Unsere Postabonnenten und alle, die es werden
wollen, bitten wir, die Bestellung für das neue Viertel-
jahr auf das Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

im Interesse einer pünktlichen und ununterbrochenen
Liefernng. bald zu erneuern. Der Preis ist der alte:
M. 1.20 für das Vierteljahr (bei freier Zustellung

42 Pfg. extra). Jedes Postamt und jeder Postbote nimmt
Bestellungen an.

Das Merseburger Tageblatt bemüht sich,
seinen Lesern eine gute, frisch und flott geschriebene
Heimatszeitung zu sein. Die neuesten Berichte
vom Tage, namentlich die Kriegsnachrichten finden
unsere Leser stets pünktlich neben den Ereignissen in
Stadt, Kreis und Provinz.

Spannender Roman und eine aktwell

illustrierte Sonntagsbeilage
mit Romanen, Novellen und Vermischtem sorgen ebenso
für das Unterhaltungsbedürfnis der Frau, wie eine
regelmäbige

Modenbeilage
mit Abbildungen und Schnittmusterbezug dem weiblichen
Schmucksinn entgegenkommt.

Eine allwöchentliche wertvolle

Haus- und landwirtschaftliche Bellage,
ein Herbst- u. Sommer-Fahrplan

und ein Wandkalender
vervollständigen die wertvollen Zutaten unserer Zoitung.

Anzeigen
haben im Merseburger Tageblatt eine anerkannt vor-
treffliche Wirkung. Dadurch, daß die Bezugs-
quittung für die jeweilig laufende Bezugszeit auf alle
den eigenen Haushalt betreffenden

kleinen Anzeigen
(Käufe, Verkäufe, Stellenanzeigen, Wohnungen, Familien-
Anzeigen) voll in Zahlung genommen vird, kostet
die Zeitung unseren Beziehern ev. garnichts!

Durch unsere hiesigen Austräger 2zugestoellt
kostet das Merseburger Tageblatt frei Haus eben-
falls nur Mk. 1.20 vierteljährlfeh (40 Pfg. monatlich).

Bestellungen erbittet

die Geschäftsstelle des
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Hälterstr. 4.
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Kreisblatt
Sonnabend, den 11. September 1915.

Zar

Zur Abſetzung des Großfürſten durch den Zar Ni
kolaus bringen wir die Porträts beider Fürſten.

Geiſteskrankheiten und Krieg.
Die wichtige und allgemein intereſſante Frage nach der

Häufigkeit ſeeliſcher Störungen im Heere während dieſes
Krieges behandelte Prof. Dr. Konrad Al,t (Uchtſpringe)
in einem äußerſt anregenden Vortrage, dem wir das Fol-
gende entnehmen:

Es iſt eine feſtſtehende Erfahrung, daß die Zahl der
eiſtigen Störungen, ſelbſt wenn man Epilepſie und Hy-

kerie mit hinzurechnet, im Vergleich zu Verwundungen
und Krankheiten verſchwindend gering iſt. Der geiſtes-
S Soldat bedeutet jedoch e ſeine Umgebung und die

iſsiplin eine ſo große Gefahr, daß ihm beſondere Auf-
merkſamkeit gewidmnet werden muß.

Jn weiſer Vorausſicht hat unſere Heeresleitung hier
vorbeugend gewirkt, indem ſie Sanitätsoffiziere pfychiat-
riſch ausbilden ließ, ſo daß ſchon bei der Muſterung ſorg-
fältig alle geiſtig Ungeeigneten ferngehalten werden. Wie
wirkfam dieſe Maßregel war, zeigt die Tatſache, daß unter
den bisher in dieſem Kriege beobachteten geiſteskranken
Solbaten nur 5 5 aktive Unteroffiziere und Mannſchaften
waren!

Es iſt klar, daß dieſer beiſpielloſe Krieg eine ungeheure
Erregung und Erſchütterung der deutſchen Volksſeele zur
Folge haben muß. „Selbſt der geiſtig vollwertige Menſch“,
bemerkt Alt, „iſt nur auf einen veſtimmten pſychiſchen
Druck gegaicht und er läuft Gefahr, zu verſagen, wenn die-
ſer Druck zu jäh anſchnellt oder längere Zeit zu hoch ſteht“.
Wenn das ſchon für geiſtig Kräftige und Geſunde gilt,
wieviel mehr müſſen alle diejenigen in Gefahr kommen,
deren Nerven- und Seelenleben durch Anlage oder durch
Krankheit geſchwächt iſt! Es war alſo von vornherein zu
erwarten, daß der Krieg mit ſeinen ungeheuren Anforde-
rungen an Seelen- und Körperkräfte bei dieſen ſogenann-
ten pſychopathiſchen Naturen geiſtige Störungen auslöſen
würde. Jn der Tat hat Prof. Bonhöffer feſtgeſtellt, daß
54 26 aller in dieſem Kriege bisher beobachteten Geiſtes-
ſtörungen auf pſyopathiſcher Anlage bernhten.

Bedeutſam iſt die Frage: Gibt es überhaupt eine be-
ſondere (ſpeziſiſche) Kriegs-Geiſteskrankheit?
Ohne die ſichtliche Kriegsfärbung mancher Geiſtesſtörun-
gen leugnen zu wollen, haben die angeſehenſten Jrrenärzte
dieſe Frage mit Beſtimmtheit verneint. Die im Kriege
beobachteten Krankheitsbilder laſſen ſich durchaus in die
bereits bekannten einreihen,

Auch die Heilungsausſichten ſind in der Mehr-
zahl der Fälle günſtig: Durch ſorgfältige Einzelbehand-
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ſchäftigung im Freien, Bäder uſw. konnten viele dieſer
Kranken in verhältnismäßig kurzer Zeit geheilt werden,
wurden ſogar zum Teil wieder garniſondienſtfähig. Nur
die von vornherein ganz ſchweren und die ausſichtsloſen
Fälle ſind von der Lazarettbehandlung auszuſchließen und
einer geſchloſſenen Anſtalt zu überweiſen.

Fragen wir nun nach der Anzahl der bisher beobachte-
ten Geiſtesſtörungen, ſo ergab eine Umfrage Alts bei grö-
ßeren Spezialanſtalten und Kliniken hochgerechnet eine
Geiſtesſtörung auf 1000. Mann Kopfſtärke, wobei aber Hy-

ſterie und Epilepſie mitgerechnet ſind. Angeſichts der faſt
übermenſchlichen Größe des uns aufgezwungenen Kampfes
wirken dieſe Zahlen außerordentlich beruhigend: ſie be-
weiſen jedenfalls, daß die Seele des deutſchen
Heeres kerngeſundeiſt, und wir können auch in die-
ſer Beziehung mit Alt zuverſichtlich ausrufen: Lieb Vakter-

lind magſt ruhig ſein! Dr. Bäumer.
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Die Stimmung in Jrland.
Die „Chicagv Tribune“ veröffentlicht einen ihr am

18. Juli von Newyork zugegangenen intereſſanten Brief
des iriſchen Schriftſtellers und Dichters Seumas Mace
Manus, worin er der „N. A. Z.“ zufolge auf Grund von
mündlichen und ſchriftlichen Mitteilungen ſeiner Freunde
über die politiſche Lage in Jrland, die er als ſehr
ernſt betrachtet, u. a. folgendes ausführt:

„Das engliſche Kabel, das ſich durch ſeine Mitteilungen
über Jrland und andere „Freunde“ auf dem Kontinent
den unvergänglichen Ruhm der Wahrheitsliebe verdient
hat, meldet, daß die letzten Verbannungen aus Jrland
Mitglieder des Sinn Fein, d. h. der jungiriſchen Par-
tei, betrafen. Wenn die engliſche Kabelmeldung nun die
Sinn Fein-Partei als von den Verbannungen be-
troffen ausdrücklich benennt, ſo ſoll damit die die wahre
Tatſache, daß gerade die ſrüher treueſten Anhänger Red-
monds am antiengliſchſten ſind, vor den Augen der Welt
verdeckt werden. Die Sinn Fein-Partei betreibt nämlich

als Partei keineswegs die gegenwärtige antiengliſche Be-
wegung in Jrland, Es handelt ſich jetzt vielmehr um eine
fpontane Aeußerung von iriſchen Patrioten aller Parteien,
die Jrland nach ihrer Anſicht durch Herrn Redmond ver-
raten ſehen.

Die Tatſache, daß das engliſche Kabel überhaupt etwas
von den Verbannungen berichtet, bedeutet ſo viel, daß die

autiengliſche Propaganda unter allen iriſchen Nationali-
ſten einen ſo bedrohlichen Umfang angenommen hat, daß es
nicht inehr möglich iſt, ſie ganz zu verheimlichen.

Es wird wohl Tauſenden von Leſern neu ſein, daß es
ſeit Ausbruch des Krieges in Jrland gärteund daß das Maß der Unzufriedenheit dort jetzt voll iſt.
Es wird vielen neu ſein, daß täglich Frauen und Männer
verhaſtet und wegen politiſcher Propaganda ins Gefängnis
geworfen werden. Die engliſchen Behörden machen ihre
RNazzigs bisweilen mitten in der Nacht in den Häuſern ſol-
cher Leute, die beſchuldigt werden, Jrland mehr zu lieben
als die brave Stiefmutter England. Die Papiere diefer
Leute werden durchſucht und geſtohlen, ſie ſelbſt werden ver-
haftet oder ausgewieſen. Hunderte von Leuten, die in
ihrer Stellung vom Generalgouverneur von Jrland direkt
oder indirekt abhängig ſind, werden bedroht, ſtehen unter
Zwang vder werden entlaſſen. Täglich öffnen ſich die Tü-
ren der Gefängniſſe, um neue Gefangene aufzunehmen.
Während der größte Teil der Zeitungen in Jrland von
der engliſchen Regierung unterſtützt und kontrolliert wird,
wurden nicht weniger als 8 nativonaliſtiſche
Zeitungen beſchlagnahmt oder unterdrückt.

Da die engliſchen Behörden eine Armee in Jrland
nicht aufbringen konnten, haben ſie eine Schre-ckensherrſchaft eingeführt, wie ſie ſeit den Tagen der
Revolution in den 40er Jahren nicht dageweſen iſt.

Die engliſche Regierung, der es lange Zeit gelungen
war, den von ihr ausgeübten Zwang, die von ihr verhäng-
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CLandesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

[og Machdruck verboten
Jch begab mich in mein Zimmer und verſchloß hinter

mir die Tür, denn das Wiederſehen hatte die mühſam
erkämpfte, ſcheinbare Ruhe meines Herzens ſo gewaltig
erſchüttert, daß es mich jetzt nach nichts anderem verlangte,
als nach ungeſtörter Einſamkeit.
e n

zu erhalten, was ich wünſchte,
außerhalb des Hauſes eine

Scheu gegen alle r wie eine wohltuende Zer-

ch von
lernen denn ich h
daran gewöhnt,
trachten.

Da ich nicht daran gedacht hatte, mi iich mich umzukleiden,und da ich überdies von Haus aus nicht zur
neigte, entſchied ich mich nicht für eines der allervornehmſten
Re e ſicher ein ſolches zweiten Ranges,
wo ich immerhin noch ſicher ſein konnte, än n anſtändige Geſellieſe Geſellſchaft, die überdies nicht allzuzahlreiintereſſierte mich indeſſen ſo wenig, daß ich re Auf
merkſamkeit ausſchließlich zwiſchen meinem Diner und der
Abendaeitung teilte. Jch war ſchon beim Rachtiſch an

e als eine Vame und ein Herr, die eben das Lokal
etreten hatten, ziemlich nahe an meinem Tiſche vorüber-

gingen.
Die Geſtalt der Dame war von einem langen, eleganten

Abendmantel ganz verhüllt, und einer jener modernen
Rieſenſchleier, die ſich aus dem Automobildreß in das
Straßenkoſtüm verirrt zu haben ſchienen, verbarg mir die
Züge ihres Geſichts. Aber in ihrer Art zu gehen und den
Kopf zu tragen, war etwas, das ſofort ganz beſtimmte
Vorſtellungen in meiner Einbildung wachrief, und als ich
nun auch die Farbe ihres Haares geſehen hatte brauchte
ich nicht erſt den Augenblick abzuwarten, da ſie ſich des
Schleiers entledigte, um zu wiſſen, daß ich keine andere
vor mir habe, als meines Vaters zweite Gattin,

Sie hatte mich offenbar nicht geſehen, und mein erſter
Gedanke war, haſtig meine Rechnung zu begleichen und
mich ſo ſchnell als möglich zu entfernen. Da fiel mein Blick
auf ihren Begleiter, und mir war, als hätte für einen
Moment mein Herz zu ſchlagen aufgehört. Es war einhochgewachſener, bieithhuete ger Mann, mehr als ſechs

uß groß; aber von ſchlechter, müder Haltung und von
em ſchwerfälligen Gange eines Jnvaliden. Sicherlich war

ſeine Erſcheinung einſt ungewöhnlich ſchön und imponierend
r n jetzt aber war er Le enn nichts mehr als eine

tuine. Schwer hingen die Tränenſäcke unter ſeinen trübe
blickenden Augen, ſeine Wangen waren bleich und ein
jefallen, wie die eines Menſchen, der eben von ſchwerer
rankheit erſtanden iſt, und ſeine Mundwinkel waren be-

ſtändig in nervös zuckender Bewegung. Sein ſtarker
Schnurrbart war völlig ergraut und fein Haupt nur noch
mit ſpärlichem Haarwuchs bedeckt.

Auch die Art ſeiner Kleidung trug nicht dazu bei, ſeine
Erſcheinung beſtechender zu machen. Sein Anzug zeigte
die offenkundigen Spuren ſtarker Abnutzung, und ſeine
Wäſche ſchien mir von recht zweifelhafter Sauberkeit.

Er mußte unmittelbar nach ſeinem Eintteitt ein Glas
Kognak beſtellt haben denn er hatte ſich kaum an einem
der in meiner Nähe befindlichen Tiſche niedergelaſſen, als
der Kellner es bereits vor ihn hinſetzte.

Serade in dem Augenblick, da er es mit auffällig
zitternden Fingern zum Munde führen wollte, ſiel ſein
Blick auf mich, und obwohl ihm unmöglich eine Ahnung

kommen konnte, wer ich war, mußte irgend etwas in
meinem Ausſehen ihn in ſo hohem Maße irritieren, daß
er das Glas wieder niederſetzte, ohne getrunken zu haben,
und daß er ſich ſeiner Begleiterin zuwandte, augenſcheinlich,
um ihre Aufmerkſamkeit auf mich zu lenken.

Sie warf mir einen raſchen Blick zu, und ich ſah, wie
ſie dann eifrig auf den Mann einſprach, vielleicht, um
irgendeine Beunruhigung zu verſcheuchen, die ſich ſeiner
bemächtigt hatte. Dann lehnte ſie ſich in ihren Stuhl zurück
und blickte anſcheinend unbefangen fekundenlang zu mir
hinüber. Jhre vorigen Beſchwichtigungsverſuche aber mußten
nur ſchlecht gelungen ſein, denn ich hörte ganz deutlich, wie
ihr Geſellſchafter mit allen Anzeichen einer lebhaften Er
regung fragte

„Wer ſt es, Luiſa Sage mir, wer es iſt!“
Ihre Antwort konnte ich nicht verſtehen, aber mein

Erſtaunen war ohne Grenzen, als ich ſah, wie ſie ſich
plötzlich erhob und auf meinen Tiſch zukam. Jch ſtand
auf, um ſie zu begrüßen, und ſie ließ ſich ohne weiteres
auf den Stuhl mir gegenüber nieder.

„Was tun Sie hier in Bukareſt, Georg fragte ſie
mit einem ſcheinbaren Gleichmut, der mich unter anderen
Umſtänden wahrſcheinlich mit neuer Bewunderung für ihre
ſchauſpieleriſchen Talente erfüllt hätte. Jetzt aber hatte ich
natürlich nur einen einzigen Gedanken, und die Aufregung,
die mir die Kehle zuſammenſchnürte, machte es mir ſchwer
zu ſprechen.

„Jch bin heute erſt von Potesci angekommen,“ ſagte
ich, „und ein bloßer Zufall führte mich in dies Lokal, das
ich zum erſten Male in meinem Leben betreten habe. Aber
der Herr dort in Geſellſchaft es iſt

Jch vermochte das Wort nicht über die Lippen zu
bringen, und auch ſie vermied offenbar gefliſſentlich, es
auszuſprechen.

„Ja,“ erwiderte ſie, „es iſt der, den Sie in ihm ver
muten.“

Ich e die Lippen zuſammen und ſtarrte vor mi
hin auf das Tiſchtuch. Ohne daß ich f7 ſehen konnte, fühlte
ich, wie ihr Blick unverwandt auf mir rubte.

(Foriſetzung folgt. J



e nner in Jrland zu verheimlichen, durch ein wohl
organiſiertes W verfucht, die glauben zugen daß an einem einzigen alle feine
b rhundertelangen bitteren Erfahrungen mit Englands
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elbſtloſer Kriegführung vergeſſen hätte und in der Stunde
er Gefahr plötzlich auf die Seite ſeiner liebevollen Stief-

mutter getreten ſei.“

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz 2. Kl. erhielten Unteroffizier Al-

fred Kluge und Unteroffizier Richard Döbber aus
Merſeburg.

Ein ehernes Wahrzeichen für Merſeburg. Ein volles
Kriegsjahr liegt hinter uns, gewaltig an Erfolgen, groß
aber auch an ſchmerzlichen Verluſten. Wir alle, die wir in
der Heimat weilen, ſind berufen, die geſchlagenen Wunden
zu heilen Es gilt für unſere tapferen Soldaten im Felde,
für ihre Angehörigen daheim, ſowie für ihre Verwundeten
und Kranken zu forgen; es gilt aber auch vor allem, ſchon
jetzt für die Hinterbliebenen unſerer gefallenen Helden Für-
ſorge zu treffen. Um neue Quellen für unſere Liebestätig-
keit zu erfchließen, iſt angeregt worden, wie in vielen ande-
ren Städten Deutſchlands ſo auch in unſerem alt
ehr würdigen Merſeburg ein ehernes Wahr-
zeichen Zu er richten, das zeugen ſoll von den Helden-
taten deutſcher Männer, unſeren verwundeten und gefalle-
nen Kriegern zur Ehre, den Hinterbliebenen zum Troſt und
zur Unterſtützung, unſerer Jugend aber zur Nacheiferung.
Ueber Form und Geſtalt dieſes Wahrzeichens und die Art
und Weiſe, in der ſeine Nagelung unſern Mitbürgern zu
ermöglichen ſein wird, erſcheint eine Vorberatung durch
einen weiteren Ausſchuß erforderlich, der in den nächſten
Tagen zufammentreten ſoll.

Zu der in Ausſicht genommenen Sitzung werden wir
beſondere Einladung ergehen laſſen.

Merſeburg, den 6. September 1915.
Der Arbeitsausſchuß.

Frau RegierungsPräſident v. Gersdorff.
Frau Bürgermeiſter Haacke. Behrend, Reg.- und Baurat.

Dehne, Regierungsrat a. D. und Stadtrat.
Freiherr Frank v. Fürſtenwerth, Regierungs-Aſſeſſor.

v. Gersdorff, Regierungs- Präſident. Hiecke, Landesbaurat.
Dr. Taube, Oberlehrer. Thiele, Stadtrat.

Zur Muſternng der daunernd Dienſtuntauglichen ha
ben mehrere Generalkommandos bereits die erforderlichen
Anordnungen erlaſſen. So veröffentlicht der ſtellvertreten-
de kommandierende General des zweiten Armeekorps in
Stettin eine Bekanntmachung, worin es heißt: Alle im
wehrpflichtigen Alter befindlichen Perſonen, die auf Grund
des 8 15 des Reichsmilitärgeſetzes von jeder weiteren Ge-
tellung vor den Erfatzbehörden im Frieden befreit ſind
das ſind die, welche den gelben Schein beſitzen (Muſter
2 W. O.) ſowie alle Landſturmpflichtigen erſten und
zweiten Aufgebots, ſoweit ſie nicht zurückgeſtellt ſind oder
bei einer früheren Muſterung nicht die Entſcheidung taug-
lich zum Dienſt mit der Waffe, ohne Waffe (kriegs, garni-
ſonverwendungsſähig) oder zu Arbeitszwecken (L. o. W. A.)
erhalten haben, werden aufgefordert, ſich vom 7.--9. Sep-
tember 1915 bei der Ortsbehörde ihres Aufenthaltsorts an-
zumelden. Kriegsbeſchädigte aus den Jahren 1914
bis 1915 werden zur Muſterung nicht herangezogen.
Landſturmpflichtige, die das militärpflichtige Alter von 20
Jahren noch nicht erreicht haben, werden hiervon nicht be
troffen. Die im wehrpflichtigen Alter befindlichen ehemali-
gen Perſonen des Beurlaubtenſtandes, die als dauernd
garniſondienſtunfähig bezeichnet waren, werden aufgefor-
dert, ſich ebenfalls bei ihrer Kontrollſtelle (Bezirkskomman-
do, Meldeamt, Bezirksfeldwebel) zu melden. Für das A.
Armeekorps ſind die Zeiten zur Geſtellung noch nicht feſt-
geſetzt.

Wie zeichne ich zur Kriegsanleihe. Mit der neuen
Kriegsanleihe beſchäftigt ſich eine Verfügung des Miniſters
für geiſtliche und Unterrichtsangelegenheiten. Er hat die
königlichen Regierungen und Prvvinzialſchulkollegien er-
ſucht, auf die Schulaufſichtsbeamten und Leh-
rer dahin einzuwirken, daß ſie nach Kräften zum Geliu-
gen der Anleihe beitragen. Der Erlaß beſchäftigt ſich dann
mit den Maßnahmen der Staatseiſenbahnver-
waltung bei der zweiten Kriegsanleihe. Sie beſtanden
bekanntlich dartin, daß man den Kautionshinter-
legern von Sparkaſſenbüchern nahelegte, auf ihre Spar-
kaſſenguthaben Kriegsanleihe zu zeichnen und ihrer Pfand-
pflicht durch Hinterlegung der Anleiheſtücke zu genügen.
Dieſes Vorgehen bezeichnet der Miniſter als ſehr beachtens-
wert und geeignet, nicht unbeträchtliche Summen zu erge-
ben. Um den Sparkaſſen die Arbeit zu erleichtern, wird
empfohlen, von dem Pfandhinterleger einen Antrag dahin
herbeizuführen, daß die Sparkaſſe für ſeine Rechnung einen
entſprechenden Betrag zeichnet, die Einzahlungen leiſtet und
die Stücke dem Pfandhalter an Stelle des Sparkaſfenbuches
in Verwahrung gibt. Vielfach werde es ſich auch erreichen
laſſen, den Antrag des Pfandhinterlegers dahin auszudeh-
nen, daß die künftig fälligen Zinsſcheine der Sparkaſſe zur
Einlöſung und Einzahlung auf ein neues Sparbuch aus-
gehändigt werden. Es kann ſo ein neues Sparguthaben
angeſammelt werden. Wenn der Pfandhinterleger wit der
Eintragung ſeiner Kriegsanleiheſtücke in das Reichsſchuld-
buch einverſtanden iſt, läßt ſich durch Antrag des Pfand-
hinterlegers ohne weiteres die Ueberweiſung der Zinſen
an die Sparkaſſe zur Anſammlung eines neuen Spargut-
habens herbeiführen.

Juriſten, die anf dem Felde der Ehre fielen. 1964
deutſche Juriſten und aus der Juſtiz hervorgegangene
Reich- und Verwaltungsbeamte ſind bis 26. Auguſt nach
der 12. Verluſtliſte der Deutſchen Juriſten-Zeitung bisher
ſchon im Kriege gefallen, u. a. 10 Rechtslehrer, 414 Regie-
rungs- und Verwaltungsbeamte, Richter, Staatsanwälte,
364 Rechtsanwälte, 476 Aſſeſſoren, 700 Referendare uſw.
Dieſe Statiſtik, aufgeſtellt nach den von den Reichsämtern
und Landesjuſtizverwaltungen der Juriſten- Zeitung über
laſſenen Material, zeigt, wie der Krieg gerade unter den
Juriſten reiche Ernte hält.

Kriegsnotſpende der deutſchen Buchdruckergehilfen. Der
Deutſche Buchdruckerverband wandte in der Zeit vom 2. Auguſt
1914 bis 31, Juli 1915 die bedeutenden Summen von 5 375 000
auf, obwohl im Laufe des erſten Kriegsjahres von den 70 450
Mitgliedern nach und nach etwa 40 000 an die Front gerufen
wurden. 2000 Mitglieder ſtarben fürs Vaterland.

Ultere Zahlkarten. Die Friſt für den Aufbrauch der vor
dem Jnkrafttreten des rn hecgeſetgs (1. Juli 1914) hergeſtell-
ten blauen Zahlkarten, ſowie der Nachnahmekarten und Nach-
nahme-Paketkarten mit anhängender Zahlkarte iſt vom Reichs-
Poſtamt bis Ende März 1916 verlängert worden. Die von der

v S u e r Art werden von deno n engen, u teilbar gegen neuerdrucke koſtenlos umgetaufcht.

Die Gerſtenverwertungsgeſe und ihre e.
Jm Anſchluß an die am 8. Septem verbffentlichte
kanntmachung der Reichsfuttermittelſtelle über den Verkehr
mit Gerſte wird von der Gerſten-Verwertungsgeſellſchaft
geſchrieben: Aus zahlreichen Artikeln in der Tagespreſſe
in der letzten Zeit ſcheint hervorzugehen, ſich über die
Konſtruktion und Geſchäftsgebahrung der Gerſten-Verwer
tungs- Geſellſchaft Meinungen gebildet haben, die nicht in
allen Punkten den Tatfachen entſprechen. Die Gerſten-
Verwertungs-Gefellſchaft iſt an ſich eine private Geſellſchaft,
hervorgegangen aus der Vereinigung der Gerſte verar-
beitenden Jnduſtrieen (Brauereien, Preßhefefabriken,
Graupenfabriken, Malzkaffeefabriken uſw.). Durch bie
Tatſache aber, daß ihr von der Reichsfuttermittelſtelle ſämt-
liche Bezugsſcheine für Jnduſtrie-Gerſte ausgehändigt wer
den, iſt ſie die einzige Stelle im Reiche geworden, welche
Qualitäts-Gerſte von den Landwirten erwerben und damit
die Jnduſtrie verſorgen darf. Unmittelbare Käufe einzel-
ner Jnduſtrieller von Landwirten find unzuläſſig. as
die von der Gerſten-Verwertungs- Geſellſchaft eingeſchlagene
Preispolitik betrifft, ſo iſt folgendes zu bemerken:
Die Geſellſchaft hat ſchon in zahlreichen Merkblättern er-
klärt, daß ſie gewillt und bereit iſt, die ihr ofſferierten Ger
ſten nach Qualität zu bewerten. Um für dieſe Bewertung
eine angemeſſene Baſis zu finden, haben vor einiger Zeit
in. München zwiſchen maßgebenden Vertretern der Land-
wirtſchaft und der Gerſte verarbeitenden Jnduſtrien Be
ſprechungen ſtattgefunden, bei welchen eine Einigung da-
hingehend erzielt wurde, daß bei Einkauf von Qualitäts-
Gerſten den Landwirten zu dem für Kommunalverbände
geltenden Höchſtpreis von Mk. 300 ein Zuſchlag bis zurHöhe von 25 Prozent gewährt werden ſollte. Einerſeits
wird durch dieſen Preisaufſchlag den Landwirten ein er
heblicher Mehrerlös geboten, da die Kommunalverwaltun-
gen nicht über Mk. 300 hinaus gehen dürfen und die be-
ſchlagnahmte Hälfte der Gerſte unbedingt den Kommunal-
Verbänden zufallen müßte, wenn nicht die Landwirte den
für ſie ſehr viel vorteilhafteren Weg beſchreiten, ſie zu dem
höheren Preiſe an die Gerſten-Verwertungs- Geſellſchaft zu
veräußern. Andererſeits mußte die Jnduſtrie gegen Preiſe
gefichert werden, welche ſie vor die Eventualität geſtellt hät-
ten, entweder ihre Betriebe ſtill zu legen oder aber ihre Ver
kaufspreiſe auf eine Höhe hinauf zu ſchrauben, welche zu.
bezahlen weder der Militärverwaltung noch der Volksall-
gemeinheit zugemutet werden dürfte. Es darf dabei nicht
überfehen werden, daß die Produkte der Gerſten verarbei
tenden Jnduſtrien ſowohl für die Volksernährung wie auch
für die Ernährung unſerer Truppen im Felde von aller
höchſter Wichtigkeit ſind. Es handelt ſich nicht nur um ein
für unſer ganzes Volk und unſere im Felde ſtehenden Trup-
pen unentbehrliches Nahrungs- und Genußmittel, wie
Bier, ſondern um ſo wichtige Gebrauchsſtoffe unſeres täg-
lichen Bedarfs, wie Graupen, Malzkaffee, Preßhefe uſw.
Auch die Bäcker könnten ihr Brot nicht mehr backen, wenn
ihnen von den Preßhefefabriken nicht die Hefe geliefert
werden kann. Es darf nicht vergeſſen werden, daß die jetzt
von der Gerſten-Verwertungs- Geſellſchaft gezahlten Pre i-
ſe ſchon ungefähr das Doppelte der in norma-
len Zeiten gezahlten darſtellen. Dieſe Erwägung
hat auch die amtlichen Stellen, denen die Gerſten-Verwer-
tungs- Geſellſchaft unterſtellt iſt, dazu geführt, ſich mit der
reispolitik derfelben einverſtanden zu erklären, und es
darf mit einer Aenderung dieſes Standpunktes oder gar
der Zulaſſung von Fantaſiepreiſen nicht gerechnet werden.
Die zahlreichen Ankäufe, welche die Gerſten-Verwertungs
Geſellſchaft in der kurzen Zeit ihres Beſtehens ſchon täti-
gen konnte, beweiſen zur Genüge, daß ein großer Teil der
Landwirte die ihnen gebotenen Preiſe als durchaus den
Verhältniſſen angemeſfſen und den Qualitäten entſprechend
erachtet. Wenn ſich noch an einzelnen Stellen ein gewiſſer
Widerſtand bemerkbar macht, ſo kann dieſer nur auf den
Einfluß ſchlecht informierter Ratgeber zurückgeführt wer-
den. Dieſelben haben überſehen, daß, wenn ſie den Land
wirt jetzt davon zurückhalten, ſein Produkt der Gerſten-
Verwertungs- Geſellſchaft zur Verfügung zu ſtellen, ſie ihn
ſchließlich der Gefahr ausſetzen, ſpäter, nachdem der Bedarf
der Jnduſtrien gedeckt iſt, bei dem Verkauf an die Kommu-
nalverbände einen Preis von höchſtens Mk. 300 zu erzielen
und ihm ſo einen ebenſo erheblichen wie nutzloſen Verluſt
zufügen.

Befreiung vom Fortbildungsſchulunterricht. Mit
Genehmigung des Kriegsminiſteriums hat ein ſtellvertre-
tendes Generalkommando auf eine Eingabe von Arbeit-
gebern die Auskunft erteilt, „daß die Lehrlinge und Arbei-
ter aller Betriebe, denen nachweislich Kriegslieferungen
übertragen worden ſind, für die Dauer dieſer Lieferungen
vom Fortbildungsſchulunterrichte befreit werden.“

Verband Evangeliſcher Arbeiterinnenvereine Deutſch
lands. Der mit 8 Vereinen und etwa 800 Mitgliedern ins
Leben gerufene Verband zählte nach dem nunmehr zum
Verſand gekommenen Jahresbericht am 1. Januar d. J.
45 Vereine und 4800 Mitgliebdern. Der Verband iſt dem
Geſamtverbande evangeliſcher Arbeiter-vereine angeſchloſſen, und arbeiten ſo beide Verbände
an dem hohen Ziele der chriſtlich- nationalen Arbeiterbe-
wegung. Durch den Anſchluß an die Deutſche Volksver
ſicherung A.G. in Berlin ſind die Wünſche der Mitglieder
nach einer Sterbe- und Ausſteuerkaſſe in Erfüllung ge-
gangen. An die geſetzgebenden Körperſchaften trat der
Verband bisher mit zwei Eingaben heran. Er forderte bei
der in Ausſicht genommenen Einrichtung von Arbeitskam-
mern die Herabſetzung der Altersgrenze und unterbrettete
bei der Neuordnung der Reichsgewerbeordnung dem Reichs-
tag die Wünſche ſeiner Mitglieder, beſonders nachdrücklich
auf den notwendig zu vermehrenden Schutz für Mutter und
Kind hinweiſend.

Einführung des Güteverfahrens. Man ſchreibt der
„M. Z.“: Der Reichstag hat in ſeiner letzten Tagung einen
Antrag angenommen, durch den der Bundesrat erſucht
wirö, auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes vom 4. Auguſt
1914 eine Verordnung über die Einführung des Güterver-
fahrens in allen Rechtsſtreitigkeiten, die vor die Amtsge-
richte gehören, zu erlaſſen. Bereits die Anregungen, die
aus einem Kreiſe von Juriſten und Parlamentariern in
der Oeffentlichkeit hervorgetreten waren, hatten die zuſtän-
digen Stellen veranlaßt, in Erwägung darüber einzutre-
ten, das Güteverfahren in größerem Umſang als bisher
einzuführen. Dieſe Erwägungen ſchweben zurzeit noch;
man darf alſo mit der Möglichkeit rechnen, daß auf dem
Wege einer Bundesratsverordnung eine erweiterte An-
wendung des Güteverfahrens eingeführt wird.

Krankenverſicherung der Dienſtboten. Das Reichs-
verſicherungsamt hat kürzlich eine Entſcheidung getroffen,
die ſehr wichtig für Herrſchaften iſt, die Dienſtboten beſchäf-
tigen. Die Dienſtboten ſind erſt ſeit dem 1. Januar 1914
in die Krankenverſicherung einbezogen worden, daher ſind
die für ſie geltenden Beſtimmungen noch nicht genügend
bekannt. Beginn und Ende der Veſchäftigung ſind binnen
3 Tagen vom Arbeitgeber bei der Kraukenkaſſe zu melden.
Falls die Anmeldung nicht pünktlich geſchieht, kann Be-
ſtrafung eintreten; wird die Abmeldung verabſäumt, ſo
ſind die Beiträge bis zur vorſchriftsmäßigen Abmelbung

iſt

len. Es waren Zwei
auch eintretke, wenn ein

wechſelt. S

a ee e ur vor mäßigen Abmeldung deVerſicherten (F 397 Abſ. 1 R.-V.-O.) auch dann beſteht, wenn
inzwiſchen der nicht Abgemeldete infolge anderweiter ver
ſicherungspflichtiger Beſchäftigung bei derſelben oder einer
anderen Kaſſe angemeldet worden iſt. Ob der Arbeitgeber
die r der Abmeldung nur fahrläſſig verſchuldet,

Das Eſrern der Kriegsprimaner. Am 22. Junt d.
J. hatte, wie ſeinerzeit berichtet, das Abgeordnetenhaus ein
ſtimmig den Beſchluß gefaßt, das Kultusminiſterium möch-
te den Schülern der höheren Lehranſtalten, die während des
Krieges von der Unterprima abgegangen und in das Heer
eingetreten ſind, die Erlangung des Reifezeug
niffes möglichſt erleichkern, auch in beſonderen
Fällen das Reifezeugnis ohne Prüfung erteilen laſſen. Der
Kultusminiſter hatte ſeine Zuſtimmung zu dem Beſchluß
erklärt, auch grundfätzlich die Ausſtellung des Reifezeugnif
ſes ohne Prüfung für zuläſſig erachtet. Die von ihm er
forderten Berichte der Provinzial-Schulkollegien und der
Direktoren der höheren Lehranſtalten Preußens waren bis
zum 15. Juli d. J. eingereicht. Seitdem iſt über die viele
Taufende angehende Frage in der Oeffentlichkeit nichts
weiter bekannt geworden. Allerdings haben viele Kriegs
primaner ſich von der Front auf einige Tage beurlauben
laſſen und haben auf ihrer alten Schule die Notreifeprü-
fung beſtanden, trotzdem ſie ſeit Verlaffen der Schulbank
ſich nicht mehr mit den Wiſſenſchaften hatten beſchäftigen
können. Aber dieſe Not- Abiturienten ſind doch nur ein
kleiner Teil der im Felde ſtehenden Kriegsprimaner. Die
meiſten hatten Urlaub als ausſichtslos gar nicht erſt nach
geſucht, hatten ſich auch wohl darauf verlaſſen, daß ihnen
nach dem Beſchluſſe des Landtages die Ablegung der Prü-
fung würde erlaſſen werden. Sie ſind in gleicher Lage wie
der von dem Kultusminiſter am 22. Juni d. J. erwähnte
Unterprimaner, der ſeit Kriegsbeginn in England feſtge-
halten wird, und dem das Reifezeugnis ohne Prüfung er-
teilt worden iſt, und ſie ſtehen vor allem an Schulwiſſen der
jetzt Geprüften nicht nach. Um Gewißheit über das
Schickſal ihrer Söhne zu erlangen, hat der Ausſchuß der
Väter der Magdeburger Kriegsprimaner am 5. d. M. an
den Kultusminiſter die Bitte um Mitteilung gerichtet, ob
eine dem Beſchluſſe des Abgeordnetenhauſes entſprechende
Allerhöchſte Entſchließung zu erwarten iſt.

Man achte auf die ruſſiſchen Arbeiter! Die Meldun
gen von Brandſchaden an Vorräten, Maſchinen und Ge
bäuden, die eben erſt ruſſiſche Arbeiter verlaſſen hatten, be
weiſen auf neue, wie angebracht die Warnung von der
Deutſchen Landwirtſchafts geſellſchaft war und wie ſie
anſcheinend doch immer noch nicht genügend befolgt wirb.
Der echt engliſche Plan, durch Flieger unſere Ernten noch
auf den Feldern vernichten zu laſſen, iſt ja nicht durchzu-
führen geweſen. Eine größere Gefahr bilden dagegen ruſ
ſiſche Arbeiter und Kriegsgefangene. Viele Landräte ha-
ben ſich ſchon zu Warnungen veranlaßt geſehen, ebenſo
Landwirtſchaftskammern. Es iſt wichtig, daß man ſich den
Ruſſen gegenüber in keinerlei Weiſe von Vertrauensſelig-
keit übermannen laſſe. Die Erfahrungen haben ja hundert-
fältig bewieſen und man follte immer wieder darauf
hinweiſen daß den Ruſſen das Brandſtiften im Blute
liegt. Die Technik iſt ihnen ja in dem ruſſiſchen Heere, das
bei uns endlich „Kultur“ verbreiten ſollte, gründlich beige-
bracht worden. Es kann nicht dringend genug davor ge
warnt werden, z. B. ruſſiſchen Kriegsgefangenen Streich-
hölzer oder ſonſtige Zündmittel zugänglich zu machen. Es
ſt das zudem von den Heeresbehörden unter- ſtrenge Strafe

geſtellt worden, und es könnte daher zu einem etwaigen
Brandſchaden obendrein noch die Beſtrafung kommen. Es
iſt vielfach üblich, den ruſſiſchen Gefangenen als Belohnung
bei land wirtſchaftlichen Arbeiten Zigaretten oder Zigarren
zu geben. Auch damit wird man vorſichtig ſein müſſen.
Die hand wirtſchaftlichen Stellen raten dringend, auch die
kleinen Mühlen gut zu bewachen und in jedem Dorfe einen
regelmäßigen Sicherheitsdienſt einzurichten, ſowie gegen
allerlei fremdes Volk das größte Mißtrauen zu beweiſen.
Ueberhaupt ſollte jetzt jeder in dieſer Richtung offene Au-
gen haben. Es gilt jetzt, die eingebrachte Ernte auch wirk
fam zu erhalten!

Die evangeliſchen Pfarrer und die Jugendwehr. Der
Verband Deutſcher Evangeliſcher Pfarrvereine hat auf ſet-
ner letzten Vertreterverſammlung in Kaſſel eine Erklärung
angenommen, aus der hervorgeht, daß die evangeliſchen
Geiſtlichen der Jugendwehrbewegung, wie zu erwarten war,
durchaus freundlich gegenüberſtehen und auch diefem ſo
überaus wichtigen Zweige der Jugendpflege gern ihre freu-
dige Mitarbeit und eifrige Förderung zuteil werden laſſen
wollen, daß ſie anderſeits aber auch dieſelbe in einem ern
ſten chriſtlich- ſittlichen und kirchlich-vaterländiſchen Geiſte
betrieben wiſſen wollen. Jn der Erklärung, die auf An-
trag des Vorſitzenden des Pfarrvereins im Königreich
Sachſen, Pfarrers Ludwig-Großbothen, angenommen wur-
de, heißt es: „Die Abgeordnetenverſammlung des Verban-
des der Deutſchen Evangeliſchen Pfarrvereine verpflichtet
ihre Vorſtände und Mitglieder, ihrerſeits alle Schritte zu
tun, die nötig und möglich erſcheinen, daß von allen betei-
ligten Behörden und Kreiſen ſowohl bei den jetzigen Ver-
anſtaltungen der Jugendwehr wie bei ihrer zukünftigen ge-
ſetzlichen Regelung die gebotene Rückſicht genommen werde
auf Kirche, Sonntag, Gottesdienſt und Familie, damit bei
der erſtrebten körperlich-vaterländiſchen Ertüchtigung Un-
ſerer Jugend nicht Kraft- und Segensquellen des Chriſten-
tums und der Familie verſchüttet werden und damit auch
die kirchlich beſtimmten Kreife unſerer Bevölkerung an die
ſer vaterländiſchen Sache der Jugendwehr in voller Freu-
digkeit mitarbeiten können.“
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Gottesdienſt -Anzeigen.
Sonntag, den 12. September.

(XV. nach Trinitatis.)
Hilfsverein.

Geſammelt wird eine Kollekte für das Diakvoniſſen
Mutterhaus in Wittenberg.

Es predigen:
Dom. Vorm. '210 Uhr Diakonus Wuttke.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Nachm. 5 Uhr Superintendent Vithorn.
Abends s Uhr: JungfrauenVerein, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 12 Uhr

mittags.
Vorm. 19 Uhr Gottesdienſt für Taubſtumme in der

Herberge zur Heimat.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt derfelbe
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittuoch abends 8 Uhr: Evaugl. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.



Muhlſrade Frau Paſtor Werther
elltendurg. Borm, 10 Uhr Paſtor Delius

Vorm. 14 Uhr Kinbergottesdienſt
Montag, Nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Untergltenburg 86.
Montag abend 8 Uhr: Kriegskefeabend Unteraltenburg 36

Paſtor Delius.
Donnerstag abenös 8 Uhr JungfrauenVerein im

Pfarrhauſe.
Neunmarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Boit.

11 Uhr Kindergottesdienſt
Montag abends 9 Uhr konfirmierte Söhne im Jugendheim

t e e abends s Uhr evangl. Mädchen Verein St
Thomae im Jugendheim Werderſtraße.

Freitag, abends 8 Uhr Frauenhilfe des Neumarktes
Scharpiezupfen im Jugendheim Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte: von 5 Uhr

ab Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags und Feiertags von 6 Uhr: Gelegenheit zur

Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
2210 Uhr Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Aus Provinz und Reich
Lochan (Saalkreis), 9. Septbr. Von der Grubenver-

waltung der Grube Hermine Henriette 2, zu den Riebeck-
ev Montanwerken gehörig, iſt die Anlage einer Waſ-

er leitung von der Elſter her geplant, da für die
Dampfbagger die Grubenwaſſer nachteilig wirken.

Döllnitz (Saalkreis), 9. Septbr. Seitens der Verwal-
tung der Germania-Brauerei iſt die Anlage einer Kar-
toffeltrocken anſtalt geplant. Der Bann wird ſchon
in nächſter Zeit in Angriff genommen.

Aus der Elſterane, 9. Septbr. Der Obſternteer-
trag verſprach in dieſem Jahre ein recht ergiebiger zu
werden. Die zeitweilige Trockenheit jedoch und die häufig
auftretenden Stürme haben den allgemeinen Ertrag nach-
teilig beeinflußt. Der Pflaumenanhang hat vor
allem eingebüßt. Reichlicher iſt der Anhang von Aepfeln
und Birnen.

Delitzſch, Septbr. Das Eiſerne Kreuz 2. Kl. erhielt
Zigarrenſortierer Robert Holzweißig von hier.

Ammendorf, 9. Septbr. Das Eiſerne Kreuz 2. Kl. er
hielten Paſtor Friedrich Scholl und Schneidermeiſter
Gallwitz von hier.

Pforta, 8. September. Sonntag abend wurde auf der
Strecke Naumburg-Köſen die verſtümmelte Leiche eines
Pförtner Schülers gefunden. Es liegt den Umſtänden
nach Selbſtmord vor. Die Beweggründe zu dieſer un-
ſeligen Tat ſind noch nicht hinreichend aufgeklärt, liegen
aber ſicher außerhalb der Schule.

Barby, 9. September. Dem Magiſtrat ſind zur Gold-
fammlung Geldmittel von privater Seite zur ws
eſtellt worden, aus denen für jedes Zwanzigmarkſtück 1 M un

jedes Zehnmarkſtück 50 dem Überbringer vergütet werden
en.

Beeſenlaublingen, 9. Septbr. Die Jugendkompag-
nie 417 hält am Sonntag, den 12. d. M., unter Leitung des
Herrn Gendarmeriewachtmeiſters Rinke (Beeſenlaublin-

gen) zwiſchen hier, Bebitz und Trebnitz wieder eine Ubung
ab. Nach Beendigung des Gefechts findet in der Nähe von
Bebitz Feldgottesdienſt ſtatt.

Naundorf (Kr. Delitzſch), 8. Septbr. Jm Dienſte der
Pilzkunde machte der Lehrer mit Ober und Mittelſtufe der
Schule einen unterrichtlichen Spaziergang nach dem
nahen Walde Kämmereiforſt. Die Kinder gingen paar-
weiſe am Walde entlang, die Knaben vorn, die Mädchen
hinten. Der Lehrer war neben der Spitze des Zuges, er
wollte mit ihr eben in den Wald biegen, als von hinten der
Ruf erſchallt: Lehmann hat Borck geſtochen!“ Er
geht zurück, etwa 15--20 Meter, und ſieht den Geſtochenen
im Graben liegen, der zwiſchen Wald und Weg iſt. Er
hebt den Knaben aus dem Graben, der Knabe röchelt etwas,
gibt aber ſonſt keinen Laut von ſich, er wird ganz blaß, die
Ohnmacht tritt ein. Schnell müſſen Mitſchüler Waffer aus
der nahen Förſterei holen. Der Lehrer hebt die Bluſe des
Geſtochewen und bemerkt Blut am Hemd, er öffnet das
Hemd und ſieht in der Herzgegend eine etwa 1 Zentimeter
lange Wunde. Ein Knabe muß ſofort an den Fernſprecher,
den Arzt zu rufen. Bald fängt der Knabe an, krampfhafte
Bewegungen auszuführen, dann liegt er ſtill, der Tod iſt
eingetreten. Seit der Untat waren etwa 10 Minuten ver
floſſen. Der Verſtorbene iſt der 9jährige Sohn des Guts-
beſitzers Guſtav Borck, der Miſſetäter der 10 jährige
Kurt Lehmann, Sohn des Handarbeiters Otto Leh-
mann. Auf die Frage: „Warum haſt du das getan ant
wortete er: „Jch habe es nicht gewollt, ich wollte Pilze
ſ r eiden!“ Näheres muß die gerichtliche Unterſuchung
ergeben.

Erfurt, 9. Septbr. Eine Berliner Firma Koſſack
ſchickt nach außerhalb „Wohlfahrtskarten zur Unter-
ſtützung deutſcher Veteranen“, für die der Empfänger 1 Mk.
durch Zahlkarte überweiſen ſoll. Einem Erfurter Bürger
kam die ganze Angelegenheit wenig vertrauenswürdig, vor.
Als ſich daraufhin die Polizei in Berlin nach der Sache er
kundigte, ſtellte ſich heraus, daß das Oberkommando in den
Marken dem Koſſack den Vertrieb dieſer Karten ſchon am
18 Auguſt verboten hat. Wer noch Karten dieſer Art
bekommen hat, möge ſie der Polizei übergeben.

Frankfurt a. M., 9. Septbr. Der RechtsanwaltSchmitt in Lamertheim iſt ſeit einigen Tagen verſchun
den. Er ſollte vom Militär eingezogen werden, und bei
der Uebergabe ſeiner Geſchäfte ſtellte es ſich heraus, daß er
n Pale nrsverwalter bedeutende Unterſchlagungen began-

Dom Auslande.
Jaurès Mörder unter Anklage

Aus Paris wird gemeldet: Der Unterſuchungsrichterverwies urèes Mörder, Villgin, vor die e e
unter der Beſchuldigung des mit Vor sgeübterM ſchuldigung bedacht ausgeübten

Dönnssstag nachm. 4 Uhr Frauenhilfe von St. Maximi

r
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vom hier Milch geliteßert haben,
kauft, durch Zuſatz von J verdünnt war. Die

fprochen.

kannte auf 2 Jahre und 3

Gerichtszeitung

Die Aufwärterin K. hatte ihrer Arbeitgeberin eine
Bluſe im ungefähren Wert von 5 Mk. entwendet. Sie
wurde zu einem Tage Gefängnis verurteilt. Da
die Angeklagte erſt 19 Jahre alt und unbeſcholken iſt, wird
e Strafaufſchub gewährt, um evtl. Erlaß zu er
reichen.

Streitigkeiten zwiſchen Hauswirt und Mieter wegen
der Kinder des ketzteren führte dieſen, den Arbeiter H. von
hier, zu einer Prügelei mit der Wirtſchafterin des Haus
wirts und der Anklage wegen Hausfriedensbruchs.
Da das Zeugnis der Wirtſchafterin nicht ſehr hoch zu be
werten iſt ſie iſt mit dem Angeklagten ſeit langem ver
feindet ſo wird H. freigeſprochen. dang

Wegen Vornahme einer unzüchtigen Hand-lung in Gegenwart von Kindern wurde der Arbeiter V.
von hier unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu einer
Woche Gefängnis verurteilt

Vier Schulknaben aus Oberbeuma, P. und Genoſ
ſen, ſtanden wegen Diebſtahls vor Gericht. Sie haben
von einem Felde eine Anzahl Hamſterfallen eutwendet. Sie
ren u 3 Verw ev r lerin Schmin ein hiefiges Lazarett ſo e Milchhämdleri m.5 die als Vollmilch ver
Angeklagte beſtreitet jede Schuld und da der Sachverhalt
nicht völlig klarge

Der Bäcker F. aus Frankleben hat eine pulizeiliche
Strafverfügung erhalten, weil er ſich auf feinen mit Mehl
beladenen Handwagen geſetzt haben ſoll. Der Wagen
war mit 6 Zentnern Mehl beladen und wurde von mehre-
ren Jungen und einem kleinen Hund gezogen; der n
fuhr bergab. Nach dieſem in der Verhandlung feſtgeftell
ten Sachverhalt wurde die Freiſprechung des Ange
klagten beantragt und vom Gericht ausgeſprochem.

Wegen Verſtoßes gegen die Kriegsvorſchriften (Ver
wendung von zu viel Weizenmehl für Kuchen) hat der
Bäcker V. in Merſeburg eine Strafverfügung über 15 Mk.
erhalten. Er beruft ſich darauf, daß nur eine Teigprobe
entnommen worden war; unter Berückſichtigung auch der
Auflage werde aber der Prozent auf das zuläſſige Maß
reduzirt. Es erfolgt Frei ſprechung

Durch böſes Beiſpiel.
Halle, 8. September. Einen recht abſchüſſigen Weg hatte

der 16jährige Kaufmannslehrling Sch. beſchritten,
der bei einer größeren Firma beſchäftigt war. Er unter-
fchlug mehrere tauſend Mark. Einen großen
Teil dieſer Summe verwendete er, um einen Teil ſeiner
Unterſchlagungen zu decken., Außerdem fälſchte er, um die
Unterſchlagungen zu vertuſchen, zwei Eintragungen in den
Poſteinlieſerungsbüchern. Einer Firma, an die er 1700
Mk. abſchicken ſollte, unterſchlug er dieſe Summe. Als die
Firma einen Mahnbrief an das Geſchäft richtete, wußte er.
dieſen geſchickt zu unterdrücken. Sch. iſt auf dieſe Wege
gekommen, weil er mit jungen Leuten verkehrte, die auf
großem Fuße lebten. Er brachte tu weniger als ſechs Mo
naten 2090 Mk. durch. Das Geld iſt auf koſtſpieligen Rei-
ſen 2. Klaſſe und in Cafes verjubelt worden. Sch., der ei-
nige Wochen in Unterſuchungshaft ſitzt, mußte ſich jetzt we-
gen Unterſchlagung. und Urkundenfälſchung verantworten
Der Staatsanwalt beantragt eine Geſamtſtrafe von einem
Jahr neun Monaten Gefängnis. Das Gericht nimmt drei
ſelbſtändige Fälle von Unterſchlagung an und erkennt we-
gen aller Straftaten auf neun Monate Gefängnis
und will Sch. zur bedingten Begnadigung empfehlen. Der
Haftbefehl wurde aufgehoben.

Halliſches Jugenödgericht.
Halle, 8. September. Die 15jährige Kr. und ihre ver

heiratete Scheſter F. aus Eisdorf hatten ſich wegen Dieb-
ſt ahls und Hehlerei zu verantworten. Die Kr. war bei
ihrem Onkel im Schuhgeſchäft beſchäftigt und hatte hier im
Laufe der Zeit für 120 Mk. Schuhe entwendet. Zwei Paar
Schuhe hatte ſie ihrer Schweſter F. mitgebracht und dieſer
geſagt, daß ſie geſtohlen wären. Heute behauptet die Kr.,
ihr Onkel, der früher einmal wegen einer ſolchen Angele
genheit beſtraft ſein ſoll, habe ſich ihr unrecht nähern wol-
len und ihr daraufhin erlaubt, ſoviel Schuhe zu nehmen,
wie ſie wolle. Jn der Verhandlung hatte ſie davon nichts
erwähnt und trat erſt in der Hauptverhandlung mit dieſer
Behauptung auf, die ihr jedoch nichts nützen ſollte. Sie
erhielt wegen Diebſtahls ſechs Wochen Gefängnis,
während ihre Schweſter F. zwei Monate Gefängnis wegen
Hehlerei erhielt.

„Jm Nahmen des Könichs.“
Berkin, 9. September. Ein re lag einer An

klage wegen Diebſtahls und Betruges in ſtrafſchärfendem Rück
falle und ſchwerer Urkundenfälſchung zugrunde, die den Händ-
ler Ernſt Achter vor die Ferienſtrafkammer führte. 5 der Ver
handlung kam ein erhebliches Maß unfreiwilligen Humors zur
Geltung. Der Angeklagte, der vielfach vorbeſtraft iſt, machte vor
einiger Zeit in der Strafanſtalt die eines gewiſ-ſen M., deſſen Eltern in Berlin wohnen. Nach ſeiner Entlaſſung
ſuchte er diefe auf u. überbrachte ihnen einen Gruß von ihrem
Sohn. Gelegenheit erfuhr er auch, daß M. inzwiſchen
aus der Anſtalt ausgebrochen und von ſeinen hieſigen Angehöri-
r mit Zivilkleidung verſehen worden war. 8 Kenntnis

enutzte er, da er den Leuten verſchwiegen hatte, daß er M. als
Mitgefangenen kennen gelernt hatte, zu folgendem Schwindel:
Er erſchien eines Tages bei dem Bruder des M. und ſtellte ſich

als Sekretär u von der Strafanſtalt Plötzenſee vor und
nahm ein „Protokoll“ auf, für das 2.75 M Schreibgebühren be
t werden mußten. Einige Tage darauf erſchien der Ange-
lagte wieder und leget einen ſchmierigen Bogen vor Jn-halt von ortho chen Fehlern wimmelte. Es ſollte ies ein

„Urteil“ ſein, das die Gefängnisverwaltung gegen die Angehö-
rigen, die M. mit Kleidung verſehen hatten, erlaſſen hatte. Die
Leute zahlten auch ohne weiteres die „Geldſtrafe von 15 A und
2 M und waren froh, ſo billig davongekommen
zu ſein, da der Schwindler ihnen erzählte, daß auf Freiheitsbe-
raubung ſonſt Zuchth aus ſtehe. Da die Sache glatt ge-
gangen war, erſchien der Schwindler wenige Tage darauf mit
einem neuen „Urteil“ folgenden Jnhalts: „Jm Nahmen desKönichs wird für recht erkannt: Da ſie ſich der Beihilfe zu einer
Freiheitsberaubung t gema aben, wahr die Strafe von
15 A nicht angemeſſen. Es iſt die Strafe von die le Kgl.
Gefängnisdirek ion auf 30 e worden, im i betrei-
bungsfall haben ſie Haft. Sollten ſie ne erheben, ſo haben
e ſich ins Gefängnis Plötzenſee Zimmer 3 zu melden. Das Geld
t an den Sekretär zu zählen.“ Nicht etwa, weil die Leute
erdacht gelang dieſer Schwindel nicht, ſondern weil

ihnen die Weg zu hoch vorkam und b gewillt waren, „ins
efängnis“ Widerſpruch zu erheben. enn dieſer plumpe

Schwindel nicht rechtzeitig entdeckt worden wäre, ſo wäre der
Angeklagte wahrſcheinlich auch noch mit einem Kammer oder
Reichsgerichtsurteil angekommen. Wegen dieſer Straftaten
und wegen eines bald nach ſeiner Entlaſſung aus dem Gefäng-
nis verübten Ladendiebſtahls hatte ſich Achter nunmehr vor
Gericht zu verantworten. Das Gericht ging über den Antrag
des Staatsanwalts von 1 Jahren Gefängnis hinaus und er

onate Gefängnis.

t werden kann, wird ſie freige-

4

franzöſiſchen Marſchalls an

Menſch faſt ein Lebensalter braucht.

der die Weikerbildung des Mädchens förderte.

Das Ende der KwileckiProgeſſe.
Breslan, 9. Septbr. Der Streit um den Jungen Gr

en Jeſexh à Bahnwar,1f wilecki iſt beendigt. Die Kla Boa är
terfrau lie Meyer, hat ihre beim icht einge
gebenne Reviſion gegen das ihre klage aber
weiſende Berufungsurteil des Breslauer Oberlandesge-
richts zurückgenommen und damit iſt dieſes Urteil
rechts kräftig geworden.

Bunte Zeitung
Ein Kriegslied Beethovens gegen Jtalien. Noch fehlt den

Hſterreichern in ihrem Kampf gegen die Italiener ein modernesKriegslied, das ſo vörkstümlich wäre wie der RadetzkyMarſch.

ne glückliche Jdee hat nun der Jenger Eugen Diederichs ge
habt, indem er in ſeinen „Jenger Kriegsliederkarten“, die das
neue SoldatenVolkslied pflegen ſollen ein von Beethoven ver

und komponiertes Kriegslied aus dem Jahre 1797 mit-
ilt. Der Text des Liedes iſt leicht geändert, und in dieſer

neuen Faſſung wäre es, getragen von der wundervollen Melodie
des Meiſters, wohl geeignet, das Kriegslied der Oſterreicher ge-
gen Jtalien zu werden. Es lautet folgendermaßen

Ein großes deutſches Volk ſind wir,
Sind mächtig und gerecht,
Jhr Welſchen, das bezweifelt ihr?
Jhr Welſchen kennt uns ſchlecht.
Wir ſchlagen mutig drein,
Wieviel auch eurer ſein.

Mit Piken, Senſen und Geſchoß
Eilt Klein und Groß herbei!
Fürs Vaterland! ſtimmt Klein und Groß,
Stimmt an das Feldgeſchrei!
Wir ſtehen unverwandt,
Für Haus und Hof und Land.
Wir ſtreiten nicht für Ruhm und Sold;
Rur für des Friedens Glück!
Wir kehren arm an fremdem Gold
Zu unſerm Herd zurück.
Gerecht iſt unſer Krieg,
Ans, uns gehört der Sieg!

Helen Kellers Horkunft. Helen Keller, das blinde,
taube und ſtumme Mädchen, das es trotz ſeines Leidens
zu einer erſtaunlichen wiſſenſchaftlichen Bildung gebracht
hat, entſtammt einer ſchweizeriſchen Familie, die vor zwei
Jahrhunderten in den Vereinigten Staaten einwanderte.
Sie wurde Ende Juni 1889 in einem idylliſchen Landhauſe
zu Tuscumbig, einer winzigen Stadt im Staate Alabama,
geboren. Einer ihrer Vorfahren war in Zürich der erſte
Taubftummenlehrer, ein zufälliges Zuſammentreffen, auf
das Helen Keller wiederholt hingewieſen hat, mit dem
Hinzufügen: „Es iſt wahr, daß man kaum einen König
kennt, der unter ſeinen Ahnen nicht einen Sklaven gehabt
hätte, und kaum einen Sklaven, der zu ſeinen Vorfahren
nicht einen König zählte.“ Einer ihrer Urgroßeltern war
Adjutant bei La Fayette zur Zeit der Teilnahme des großen

dem amerikaniſchen Unab-
hängigkeitskriege. Aus der zweiten Ehe eines ebenſo
reichen wie intelligenten Edelmannes mit einer bedeutend
jüngeren Frau hervorgegangen, die aber denſelben
geſellſchaftlichen Kreiſen angehörte, ſcheint Helen
Keller nicht das zu fein, das die moderne Wiſſenſchaft
mit erblicher Belaſtung erklärt. Mit neunzehn Monaten
war kein Kind gefünder, lebendiger und lebensfreudiger
als ſie. Erſt ein plötzlich auftretendes Leiden zerſtörte die
Keime einer normalen Entwicklung ihres Gehirns. Miß
Anna Sullivan übernahm es nun, den verkümmerten
Sinnen des Kindes eine Erziehung zu geben, die das un-
glückliche Mädchen in die Lage verſetzen ſollte, ſich das
ganze ungeheure Wiſſens- und Vorſtellungsmaterial anzu-
eignen, zu deſſen Begreifen ein normaler und geſunder

Es bedurfte einer
ungeheuren Arbeit, Ausdauer und Energie, um dieſes

Wunder zu vollbringen, durch welches Helen Keller ſoweit
gefördert wurde, daß ſie ſchließlich die Univerſität beziehen
konnte. Neben Miß Sullivan und anderen Profeſſoren
war es beſonders Samuel Howe vom Perkins Jnſtitut,

Als die
Blinde die Univerſität beziehen ſollte, legte die Unterrichts
behörde zunächſt ihr Veto ein, da eine direkte Unterwei-
ſung der Schülerin nicht möglich war. Miß Sullivan
mußte als Mittlerin dienen und das ganze Wiſſensgebiet
in die ihr eigene Methode übertragen. Aber mit Rückſicht
auf die Verzweiflung der jungen Studentin, die vom
Schickſal ſo hart getroffen war, gaben die Profeſſoren
ſchließlich nach und ließen Helen Keller trotz ihrer Taub
heit als Hörerin zu.

handel Verkehr Volkswirtſchaft
X Englands Finanzlage. Wie die Brüſſeler Zeitung

L'Jnformation feſtſtellt, kann die Finanzlage Eng
lands nicht als günſtig angeſehen werden. Es iſt Tatſache, daß
von der letzten engliſchen Kriegsanleihe durch das Publikum blo
400 Millionen e Sterling gezeichnet wurden, während die
Großbanken 200 Millionen übernehmen mußten, die ſie bis heute
noch nicht abſtoßen konnten. Die Großbanken ſind mit der
Kriegsanleihe derart feſtgelegt, daß ſie ſeither den regelmäßigen
Monatsausweis eingeſtellt haben, damit man nicht merkt, daß
ſie ihren Kriegsanleihebeſtand nicht los werden. Vom 1. Au-
guch 1914 bis 1. Auguſt 1915 iſt die engliſche Ausfuhr um
mehr als 9000 Millionen Franken, alſo um ein volles Drittel,
zurückgegangen.

Marktberichte.
Halltiſcher Marktbericht,

Donnerstag, den 9. Sept. 1915.
Eier p. Mandel 2,00 .4 Aepfel pro Pfd. 0,10-0,20
Butter p. Stück 0,95-1,05 Birnen pro Pfd. 0,05-0,15.
Zwiebeln p. Möl. 0,16 Pflaumen p. Pfd. 0,09-0,10

Dinge p. Pf. 0,05 s r 6,50Blumenkohl Stck. 0,20-0,40 Getr. Pflaumen Pf. 0,75-0,90
Wirſingkohl Stck. 0,09-0,10 flaumenmusPf. 0,40
Weißkohl p. Pf. 0,06-0,07 änſe p. Pfd. 1,00-1,10
Rotkohl p. Stck. 0,15-0,40 Enten p. Stck. 8,00 4,00
Mohrrüben p. M. 0,08-0,09 g. Hähne p. Stck. 1,50-1,75
Kohlrabi p. Stck. 0,03-0,05 ähne p. Stck. 2,50-8,60
Salat s Stck. 0,10 ühner p. Stck. 2,00-8,00
Gr. Bohnen p. Pf. 0,18-0,20 Rebhühner p. St. 0,60-1,40
Gurken. p. St. 0,05-0,25 Tauben p. Paar 1,20-1,60

Tomaten p. Pfd. 0,25-0,30 Kaninchen p. St. 1,00-1,80
Spinat pro Pfö. 0,08

OHer Markt war außerdem noch mit Fiſchen beſetzt.
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Bekanntmachung

betreffend Feſtſetzung der Mehl und Brotpreiſe im Kleinhandel.

Auf Grund des Geſetzes
Anordnung.

über die Höchſtpreiſe vom 4. Anguſt
R. G. Bl. S. 339) in der Faſſung der Bekanntmachung über die Höchſt
preiſe
1915 (R. G. Bl. S.
vrönet:

Für den Klein
geſetzt

vom 17. Dezember 1914 (R. G. Bl. S 515) und vom 21, Januar
25) wird für den Kreis Merſeburg folgendes ange-

S l.
handel mit Mehl werden folgende Höchſtpreiſe ſeſt

a. für 1 Pfund Roggenmehl 0,17 Mark
b. für 1 Pfund Weizenmehl 60,20 Mark

Er
geſetzt

8 2.
den Kleinhandel mit Brot werden folgende Höchſtpreiſe feſt

a. für 4 Pfd. Roggenbrot (einſchl. Schrot-K-K. K. Brot) 0,65 Mark
b. für 6 Pfd. Roggenbrot (wie vor.) e e e e e e 0,98 3
c. für 75 gr Weiß brot 7 e e a e e e 0 e 0 e e 0,05 I

g 8.
Ueberſchreitungen dieſer Preiſe, ſowie die im 8 6 des Höchſtpreis-

geſetzes aufgeführten Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahr oder mit Geldſtrafe v zu 10000 Mark beſtraft.

Dieſe Anordnung tritt Mittwoch, den 15. September ds. Js. in
Kraft, wodurch die unterm 5. Juni feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für den
Kleinhandel mit Brot und Mehl und die unterm 25. Juni 1915 feſtge-
ſetzten Höchſtpreiſe für J dehl und Brot unwirkſam werden.

Merſeburg, den 6. September 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 1436 K. G.
Jn Vertretung.

v. Jago w,
Landrat a. D.

Auf Grund der 88
tung vom 11. März 1850

Bekanntmachung.
Polizeiverordnnug.

6 und 15 des r über die e rund des 8 142 des Geſetzes über die allgemeine
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 verordne ich mit Zuſtimmung des
Kreis- Ausſchuſſes für den Umſang des Kreiſes Merſeburg wie folgt:

Z 1. Das Abbrennen von Kartoffelkraut, Quecken pp. auf dem ſreien
Felde darf nur in der Zeit von früh 8 Uhr bis nachmittags 5 Uhr unter
Aufſicht von Erwachſenen ſtattfinden.

s 2. Übertretungen
Stelle im Unvermögensf

Merſeburg, den 23.

werden mit Geldſtrafe bis zu 80 M., an deren
i entſprechende Haft tritt, beſtraft.
Mai 1888.

Der Königliche Landrat.
gez. Weid lich.

Vorſtehende Polizeiverordnung wird hiermit von mir erneut in
Erinnerung gebracht.

WMerſeburg, den 9. September 1915.

J.-Nr. 6771 L.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung
betrifft Abgabe der Kommunaglkleie.

Der Kreis- Ausſchuß hat veſchloſſen, die Kommunalkleie vom 13.
September d. Js. ab Mühle ohne Sack zu 14 Mark pro Doppelzentner
bei Lieferung bis zu einer Tonne und bei Lieferung darüber zum Preiſe
von 13,50 Mark gemeindeweiſe abzugeben.

Die Unterverteilung durch die Magiſtrate, Gemeinde und Guts-
vorſteher hat prozentual nach der Kopfzahl des Viehes wie ſolgt zu
erfolgen:

1 Rindvieh
2 Thneine ſind gleich zu acht

2 Schweine ſind gleich zu achlen.
6 Schafe
6 Ziegen

Merſeburg, den 8. September 1915.
De

Nr. 1435 K. G.
r Vorſitzende des Kreis Ausſchuſſes Merſeburg

J. V.: v. Jagow,
Landrat a. D.

tadelloſe, haudverleſene, ſich gut
kochende Ware,

per Zentner Mk. 5.
Zentner Mk. 1.30

Kibert Srevst,
Entenplan 3, Fernruf 475.
Nordſtraße 2, Fernruf 10.

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle A. S., Leipzigerstr. 9.
Teleſon 4938

Berlin, Nouenburgerstr. 15.

Muſikſchüler
für Klavier u. Harmoninm
finden Aufnahme.

Fran Prof. Br. Kelbe-Fostler,
Halleſche Str. 30 I.

Anmeldung von 12--1 Uhr.
Für 1. Oktober d. Js. werden

2bezw.5Himmer
und Küche nebſt Zubehör ge-
ſucht. Angebote mit Preisangabe
an die Exped. d. Bl. erbeten.

Per ſofort od. 1. Oktober iſt die
Etage Markt 19,

6 große helle Zimmer nebſt reichli-
chem Zubehör, Jnnenkloſet u. Gas
zu vermieten. Näheres bei
H. Taitza, Neumarkt 18, Tel. 332.

Geräumigel. Etage- Wohnung

iſt wegzugshalber ſofort zu ver-
mieten.

Max Herrfurth, Breite Str. 15.

Wo
cKarl ZSänzer

Merseburg Adolf Schäfers Nachk.

Spezialgeschäft

Baumwollwaren
bettfedern

Anfertigung In eigenen Arbeitsstuben. 8

VFernspr. 259.

0000000 oWooo o GrosseAuswahl.

Datenplan 7

Leinen- ung

Solide
Qualitäten,

Von heute ab ſtehen wieder mehrere Ladungen
prima bayriſche

vSugochſen
243 g.und Zugkühe

preiswert bei mir zum Verkauf.
Desgl. Sonnabend, den 11. d. Mits., große Auswahl

beſter hochtrageund. u. weumilchend. Kühe mit den Kälbern.

S a

E. NMürnherger, Merseburg, Tel. 28.

wieJrrigatorenſchläuche, Jrrigat., Unterlagen f.
Damen und Kinder, Kliſtierſpritzen, Spül-
apparate bewährter Syſteme, Spülpulver,
Maſſageapparate für Geſicht- u. Körperpflege,

Büſt.-Entwickl. nach Prof. Dr. Bier, Bind., Bindengürt. uſw. billigſt.

Sanitas-Depot, Halle a. S.
Leipziger Strasse II part. Kein Laden.
Eingang: Kl. Sandberg, hinter Neumanns Korſettgeſchäft.

mee

Dieters Restauration
Inhaber Herm. Just.

Sonnabend abend Salzknochen.

c.
e c e e Zu haben.

Nersehburger Tageblatt

(Kreisblatt).
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